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Tagesschau.
In Gießen hat der Milchkutscher Lehmann seine

Frau und vier Kinder ermordet und darauf selbst den Tod
unter einem Eisenbahnzug gesucht.

Zwischen der Insel Rügen und  T r e l l e b o r g soll
eine neue Kabellinie  errichtet werden.

In Südafrika  ist ein Plan der Arbeiterführer auf-
gedeckt worden, mit Waffengewalt eine südafrikanischeA r -
beiter republik  auf syndikalistischer Grundlage zu er¬richten.

Die mexikanische Regierung  hat ein D e kr e t
erlayen, wonach die Armee um 80000 Mann ver¬
stärkt  werden soll.

Großzügige Anleihepolitik.
Bon unserem volkswirtschaftlichen Mitarbeiter.

Wenn man das Verhalten der preußischen Finanzver-
waltung in der Anleihefrage nur flüchtig überblickt, so
macht es zuerst den Eindruck, als handele es sich hier um
Finanzfragen rein preußisch-internen Charakters . Dem
ist aber nicht ganz so. Vielmehr merkt man bei näherer
Betrachtung, daß die Neuemission der 200 Millionen -An-
leihe ein zielbewußtes Eingreifen der Finanzverwaltnng
in die augenblickliche Wirtschaftslage darstellt mit dem aus¬
gesprochenenZiel , volkswirtschaftliche Gesichtspunkte bei
der Gestaltung der neuen Emissionen in erhöhtem Matze
zu berücksichtigen. Freilich zieht auch der Staatssäckel
daraus Nutzen. Wesentlich aber ist, daß man tatsächlich
fetzt in diesen Dingen Erwägungen mitspielen läßt , die
von außerordentlichem volkswirtschaftlichen Wert sind und
die darauf Hinweisen, daß wir es auf dem Wege zur Be¬
herrschung der ziellos hingleiteuden Konjunkturentwicke-
lung gegen früher erheblich weiter gebracht haben.

Um noch einmal die nackten Tatsachen zu registrieren:
Preußen gab vor einigen Wochen tprozentige auslosbare
Schatzanweisungen in einer Gesamthöhe von 400 Millionen
Mark aus , von denen 850 Millionen sofort zur Zeichnung
aufgelegt wurden . Diese 380 Millionen Mark wurden aber
so stark überzeichnet, daß kaum der 70. Teil der Zeich¬
nungen durch das Effektenangebot befriedigt werden sollte.
Freilich befanden sich darunter sehr viel Käufer, die von
vornherein nur zu Spekulationszwecken die Papiere er¬
werben wollten oder die in dem Willen, sich ihren Anteil
an den Schatzanweisungeu zu sichern, erheblich mehr An¬
weisungen gezeichnet hatten, als sie tatsächlich erwerben
wollten. Selbst wenn man diese Zeichnungen, deren Zahl
natürlich auch nicht annähernd festgestellt werden kann, von
der Gesamtsumme von 28 Milliarden Mark in Abzug
bringt , so bleibt doch als Tatsache bestehen, daß auf die vor¬
züglichen neuen Schatzscheinc im Betrage von 850 Mil¬
lionen Mark Zeichnungen von mehreren Milliarden er¬
folgt sind.

Der Riesenerfolg, der auch die lebhaftesten Phantasien
an der Börse übertraf , ermunterte nun die preußische Fi¬
nanzverwaltnng . den Finanzbcdarf Preußens gleich voll¬
kommen zu befriedigen und die dazu fehlenden 200 Mil¬
lionen Mark in Anweisungen mit gleicher Qualität wie
die erste Emission (4% Verzinsung bei einem Ausgabe¬
kurs von 97% und Rückzahlung in löjährlichen Raten
unter Auslosung der rückzahlbaren Anweisungen) zur
Ausgabe zu bringen . Maßgebend war dabei nicht nur der
Wunsch, die günstige Geldmarktlage auszunutzen, sondern
auch das Bestreben, genügend Mittel zu behalten, um von
Staatswegen die durch die Konjunkturabschwächung ge-

! schädigte Industrie mit neuen Aufträgen zu stützen. Im
Cvmmuniguö der Seehandlung heißt es u. a.: „Der durch
sic dem Staate verschaffte gewaltige Kapitalbetrag von 600
Millionen dient der Hauptsache nach dem Ausbau des Be-
triebsapparats der Staatsbahnen und der Vermehrung
ihres Betriebsmittelparks . Es stehen also reiche Mittel
zur kräftigen Förderung der Bauten und Beschaffungen
der Eisenbahnverwaltung in der jetzigen Zeit der Konjunk¬
turabschwächungzur Verfügung, und die zu vergebenden
großen Staatsaustrüge werden den verschiedenen Indu¬
striezweigen lohnende Beschäftigung und dem Arbeits¬
markte eine willkommene Stütze bieten."

Es ist das Erfreuliche an dem Finanzgebahren des
preußischen Staates , daß die prinzipielle Seite der Unter¬
stützung der Industrie bei der Aufnahme der neuen An¬
leihe mit berücksichtigt wurde. Es mag in Frage gestellt
werden, ob man tatsächlich daran denkt, auch fernerhin der¬
lei Erwägung mit in Betracht zu ziehen: man kann auch
vielleicht daran zweifeln, ob nicht hier der Gedanke, beide
Dinge mit einem Schlage zu treffen, zuerst Vorgelegen bat.
Jedenfalls ist es zu begrüßen, wenn solche Normen bei der
Finanzverwaltung der großen Bundesstaaten berücksichtigt
werden, und gerade in diesem Augenblick. Die Lage des
Arbeitsmarkts ist seit mehreren Monaten so ungünstig,
daß die Konsumkraft der unteren Bevölkerungsschichten
außerordentlich geschwächt ist und daß dieser Mangel au
Konsumkraft auch in dem Geschäftsgang der großen Unter¬
nehmungen im Absatz und in der Produktion Ausdruck ge¬
funden hat. Es bedarf nach den Berechnungen englischer
Statistiker nur verhältnismäßig geringer Summen seitens
des Staates , um den Gang der Gewerbe wieder zu. heben.
Die Mittel , die dem Staate zur Verfügung stehen, auch in
Anwendung zu bringen , daran hat es bisher gemangelt.
Anstatt einer zielbewutzten Verteilung der Aufträge über
einzelne Konjunkturperioden griff man, um den Arbeits-
markt zu kräftigen, zu dem zweifelhaften Ausweg der Ein¬
führung von NotstanöSarbeiten.

Heute zeigt ein Querschnitt durch das Wirtschaftsleben,
daß zwar der Geldmarkt außerordentlich gut steht, daß
aber die Industrie noch unter den Nachwirkungen der
Konjunkturabschwächung leidet. Einen Ausgleich herzn-
stelleu, dazu können die neuen StaatSaufträgc , wenn auch
nur in bescheidenem Maße, so doch immerhin noch recht be¬
trächtlich beitragen . Und darum verdient die neue preußi¬
sche Anleihe und das preußische Finanzgebahren diesmal
besondere Beachtung. B. R.

Die Amerikawanderer.
cP Wenn . am Neujahrstage 1915 die Bereinigten

Staaten von Amerika den Panamakanal eröffnen, werden
sie ein Volk von hundert Millionen sein.

Hat das zahlensüchtige Amerikanertum seine Instinkte
gewandelt? Scheint der Nation die fast erreichte Niesen-
ziffer genügend? Amerikaner älteren Schlages, wie
Andrew Carnegie, schwelgen wohl noch in der ZukunstSvo-
stellung eines Dreihundert -Millionen -Amerika, das den
europäischen Erdteil , wenigstens seinen Westen, in abseh¬
barer Zeit auch an Menschenzahl übertreffen werde . . .
Dennoch: gerade jetzt nimmt das Repräsentantenhaus Ge¬
setze über weitere Eiuwanderuugsbeschränkuugen an, vor¬
läufige Endglieder einer schon seit Jahren geschmiedeten
Sperrkette . Das Land, das einst nur Hände brauchte, for¬
dert von seinen neuen Bürgern immer neue Sicherheiten
der Qualität : wie auf die Hautfarbe, sieht es auf die Ge¬
sundheit, den Wohlstand, jetzt auch auf die Schulbildung:
gleichviel, ob die Einwanderung daraufhin abnimmt. Was
will das bedeuten?

Folgende Gründe der Erscheinung werden sich fest¬
stellen lassen: geändert haben sich die Ursachen der Ein¬
wanderung : die Einwanderer selbst: die wirtschaftlichen
Folgen. Und geändert hat sich die Erkenntnis der Wir-
kungen.

Es reicht nicht aus , darauf hinzuweisen, daß dem Ame¬
rikaner das süd- und osteuropäischeVölkergemisch uner¬
wünschter ist als der Zuzug früherer Jahrzehnte : denn,
vor allem: das Problem der Einwanderung selbst hat sich
verschoben.

Das Gebiet der Union galt und gilt als ein unter-
völkertes Land. Rein statistisch genommen, ist es das heute
noch. Immer noch ist das Gesamtgebiet lohne Alaska), mit
kaum 13 Menschen auf den Quadratkilometer , schwächer
bevölkert als durchschnittlich die feste Erdoberfläche: und
etwa zehnmal so dünn besiedelt wie das Deutsche Reich.
Dennoch ist das Land schon meuschengesättigt, die Städte
sind relativ übervölkert. Für ein Gebiet, dessen eigentliche
Anziehungskraft in seiner Raumweite besteht, ist eben die
Uebervölkerungsgrenze weit enger gezogen, als für alten,
nicht besiedelten Boden. Als die llnion noch nach Westen
vordrang, war sie menschenhungrig: jeder Einwohner
machte wirtschaftlicheEroberungen für die Eingesessenen.
Das hat sich geändert. Heute sucht der Einwanderer nicht
Land, sondern Arbeitsgelegenheit : möglichst in den dich¬
test besiedelten Staaten des Ostens. Er bat seine Heimat
verlassen, nicht weil sie übervölkert, sondern weil sie wirt¬
schaftlich unentwickelt ist. Nicht das menschenleere, son¬
dern das reiche Amerika lockt ihn an. Deutschland verlor
Hunderttausend,: jährlich, als es schwächer besiedelt war:
heute hat es eine geringe Auswanderung — weil es dichr
bevölkert ist. Entsprechend verhält es sich mit Amerika.
Die Bevölkerungsfrage hat eine Drehung vom Räumlichen
zum Wirtschaftlichenvollzogen.

Zweitens : Amerika verdankt, anscheinend unzweifel¬
haft, seine bedeutende Bolkszahl der Einwanderung.
Gleichwohl ist die paradoxe amerikanische Behauptung
richtig, daß der riesige Zustrom auf das Bevölkerungs-
Wachstum nicht fördernd , sondern hemmend gewirkt hat.
Zur Zeit der Unabhängigkeitscrklärung hatten die Staa¬
ten drei Millionen , um 1800: fünf Millionen Einwohner.
Im Jahre 1880 zahlte die Union 50 Millionen . Bis gegen
1880 war , bei verhältnismäßig geringer Einwanderung , der
jährliche Zuwachs 3 v. H.: seitdem die Millionen herein-
strömtcn: nur noch 2 v. H. Denn der Wanderungsgewinn
wird mehr als ausgeglichen durch den Rückgang des Gc-
burtenüberschnsseS. Da eine hinreichende Statistik nur für
einige Staaten vorltegt, find wir auf Schätzungen ange¬
wiesen. Im Jahrzehnt von 1901 bis 1910 wandcrten aus
Oesterreich-Ungarn etwa 2,3 Millionen , aus Rußland 1,9
Millionen , aus Italien 2,2 Millionen , ans Großbritannien
und Irland 1 Million Menschen ein : alles in allem etwa 9
Millionen . Nach Abzug der Rückwanderung mögen es 8
Millionen sein. 16 Millionen betrug im gleichen Jahr¬
zehnt die Gesamtzunahme: der Eigenzuwachs also jährlich
800 000 oder etwas mehr als 1 v. H. Wahrscheinlich bleibt
diese Ziffer von etwa 800 000 ziemlich gleich. Um demnach
auf einem zweiprozentigen Jahreszuwachs zu bleiben,
müßte die Union jährlich mindestens 1200 000 Einwanderer
aufnehmen: später entsprechend mehr. Man hat darauf
hingewiesen, daß der Wettbewerb bedürfnisloser Einwan¬
derer den anspruchsvollen amerikanischen Arbeiter zur
Kinderbeschränkungerzieht. Nicht trotz der Einwanderung,
sondern (teilweise) durch sie verlangsamt sich das Bolks-
wachstnm der Union.

Schließlich, die Sehnsucht nach der großen Zahl hat in
der ganzen Welt nachgelassen und macht einer starken
Neigung zum Abschließen Platz. Die Bolkszunahme der

Geschichtliches vom Karneval.
Er beginnt am Epiphaniastage und endet am Aschermitt¬

woch. Karneval — ist es lateinisch, gallisch oder hebräisch,
dieses seltsame Wort ? Nachdem sie es durch ihre großen
Brillen geprüft und die bezipfclten Häupter znsammen-
gestcckt, um darüber zu konferieren, erklären uns die Ge¬
lahrten : „Wir wissen es nicht. Niemand weiß es. Im
Lateinischen bedeutet oaro Fleisch, vale adieu. Wenn Ihr
wollt, so könnt Ihr annehmen, dieses Wort bedeute: adieu
dem Fleische. Allein diese Annahme ist uns verdächtig."

So weit man auch in die graue Vergangenheit znrück-
geht, an diesem Tage herrschte stets ungebundene Freiheit.
Sein wahrer Zweck ist cs, den ewigen Jnstiukten einmal
freien Lauf zu lassen, die täglich von den Regeln des sozialen
Lebens eingeengt werden. Nur der Vorwand ist je nach der
Zeit verschieden.

In der Antike, deren Religionen den sinnlichen Ge¬
nüssen nicht abhold waren , war er oft religiös . Und wenn die
Krauen Griechenlands mit entblößter Brust , hochgeraffter
Tunika und wehendem Haar in die Berge stürmten, wobei
sie Fackeln und Thyrsus schwangen, geschah es zur Ehre des
Bacchus oder Paus . Und auch die Männer , die ihnen als
Satire verkleidet folgten, schwelgten dabei in irdischen
Freuden.

Das Christentum vermochte die Sitte dieser Lustbar¬
keiten nicht auszurotten , die eben zu fest in der Natur des
Menschen wurzeln . Es suchte nur die fleischliche!! Lüste aus¬
zumerzen. Die berühmtesten Kirchenväter wetterten gegen
sie, indem sie das Fegefeuer der Hölle lebhaft ausmalten.
Sie mußten jedoch die anderen Formen des Volksvergnü¬
gens dulden: die Trinkgelage , die Verspottung heiliger
Dinge, die Verwischung der Staudesunterschiede, sodaß die
Vikare sich über die Pfarrer , die Pfarrer über den Bischof
lustig machten — und die Knechte sich wie die Sklaven im
alten Rom das Gesicht mit Ruß schwärzten und ihre Herren
ungestraft verhöhnten.

Dte Geistlichkeit war duldsam und. die Könige gingen

persönlich mit ihrem Beispiel voran . So eilte Heinrich III.
maskiert mit seinen Lieblingen durch die Straßen , küßte die
Mädchen, verprügelte die Bürger , balgte sich mit dem Volke
und beging unter dem Schutze der Verkleidung tausend
Frechheiten. Auf dem Throne sitzend, hörte er am nächsten
Tage mit tiefstem Ernste den Bericht, den der Wachtdienst
seiner königlichen Person erstattete.

Es ist immer interessant, die Augen auf die Vergangen¬
heit zu richten und uns das Leben unserer Ahnen auszu¬
malen mit ihren Sitten und Gebräuchen, ihren Leiden und
Freuden , mit ihren Festen und Trübsalen . Und gerade das
Mittelalter , diese finstere und romantische, naive und wilde
Epoche, ist die merkwürdigste unserer Geschichte.

Zunächst das Aeußere einer großen Stadt mit ihren
engen, schmutzigen, düsteren Straßen . Die Häuser drängen
sich aneinander und stoßen zusammen. Gezackte Giebel,
spitze Türme , in die Fassade ciugeschnitztc Heiligenfiguren.
Jedes Stockwerk springt über das untere einen oder zwei
Fuß vor, kaum dringt das Tageslicht hindurch, und Stan¬
gen und gespannte Leinen sind mit Wäsche zum Trocknen
behängen. Die Straßen sind schlecht oder überhaupt nicht
gepflastert, ohne Bürgersteig, Düngerhaufen lösen sich im
Regen auf, und Bäche von Blut rinnen aus der Metzgerei.
Finstere Läden, die Blechschilder knirschen in den Angeln
und Efeu und Taxus bezeichnen die Schenken. Und die
Krämer schreien, Quacksalber preisen ihre Salben und
Talismane an, und Bettler , Krüppel und Gauner stellen
ihre vielfach imitierten Gebrechen aller Art heulend zur
Schau.

Und unter diesem ganzen Volke entfesselte der Karneval
d:e Narrheit oft in einem solchen Matze, daß schon Karl der
Eroße versuchte, die Maskeraden abzuschaffen. Allein die
unsinnigen Zeremonien , die man von Weihnachten bis
Epiphanias feierte und die man Narrenfest, Eselfest nannte
und die den Anfang der karnevalistischen Ausschweifungen
bildeten, mit dem in der Kirche gewählten und mit Würsten
gekrönten .„Narrenpapst", der auf einem Esel ritt — diese
Feste trotzten allen Konzilen und Synoden, die sie in aller
Form verdammten,

Der Wahnsinn schien zu jener Zeit alle Geister ergriffen
zu haben. Trotz des Elends und der Verzweiflung, die im
ganzen Lande herrschten, sah man doch in einer Karnevals¬
nacht eine Schar Edelleute mit ihren Damen, darunter die
Königin Jsabella von Bayern selbst, auf den Kirchhof drin¬
gen. Sie stellten die einzelnen Personen des Totentanzes
dar. Eine in ein Leichentuch gehüllte Person mit fahler
Maske erwarte sie — sie schwang eine Sichel in der Hand
und stellte den Tod dar, vor dem alle defilierten, wobei sie
ihn anslehten, er möchte ihr letztes Stündlein noch hinaus-
schieben, was er jedoch mit Späßen ablehute.

Zum Glück hatten nicht alle symbolischen Figuren des
mittelalterlichen Karnevals eine so unheimliche Bedeutung.
Die lustigste und populärste war die Darstellung des großen
Kampfes, den der mit Schinken und Würsten geschmückte
Karneval seinem unversöhnlichen, mit Salzheringen und
Gemüse aufgeputzten Feinde Fasten lieferte. Diese alte
Tradition wurde Mitte des sechzehnten Jahrhunderts von
Pieter Breughel in einem Bilde festgehalten.

Wie mit so vielen Dingen , hat unsere radikale Zeit
auch mit dem althergebrachten Karneval ziemlich aufge¬
räumt , denn von den früheren Sitten und Gebräuchen ist
nicht mehr viel übrig geblieben.

In Deutschland finden nur noch iu wenigen Städten
nennenswerte Umzüge statt. Im allgemeinen ist das
Straßenbild an den Karnevalstagen kaum verändert , mit
Ausnahme einiger katholischer Gegenden.

In Spanien wird der Fastnachtsdienstag natürlich mit
Blut , Wollust und Tod gefeiert. In den bunten , malerischen
Kostümen setzt sich die Menge auf die Terrassen der Plaza
und schaut zu, wie ein berühmter Matador sechs oder acht
Kämpfe ausfechtet. Dann bilden sich„Ouadrillas ", die un¬
bekannt in die Häuser eindringen . Nur die Anführer de¬
maskieren sich, denn sie sind für ihre Begleiter verantwort¬
lich, denen es erlaubt ist, mit den jüngeren Töchtern zu
scharmuzieren.

Findet in Böhmen während des Karnevals eine Hoch¬
zeit statt, so wird unter bizarren Zeremonien ein Hahn
hingerichtet. Das Tier trägt graue Hose», ein Mäntelchen
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Staaten läßt nach, dafür wächst das Bedürfnis nach Siche¬
rung des Erworbenen . Die Vereinigten Staaten haben,
einstweilen, noch den Vorteil , daß selbst ein Bevölkerungs¬
stillstand sie nicht, wie europäische Länder, mit der Furcht
vor Soldatcnmangel schrecken würde. Noch schöpfen sie ans
dem Vollen und dürfen wählerisch sein. Ob sie freilich ans
die Dauer damit Recht behalten werden: ob der Abschluß
gegen hungrige Wettbewerber sich nicht an der sonst so be¬
neideten Spannkraft des Amerikanertums rächen wird,
das steht ans einem anderen Blatt.

Allerlei vom Balkan.
Die albanische Grenz- und die Jnselfrage.

Die „Wiener Allgemeine Zeitung " meldet offiziös: In
unterrichteten Kreisen verlautet , daß demnächst eine Er¬
klärung der Dreibunümächte in London erfolgen dürfte,
in der sie ihre Zustimmung zu den bekannten englischen
Vorschlägen betreffs der südalbanischcn und der Jnselfrage
mit gewissen als notwendig befundenen Ergänzungen zur
scinerzeitigcn englischen Note zur Kenntnis bringen wer¬
den. Des weiteren werden die europäischen Beschlüße in
den beiden Fragen in Kvnstantninopel und Athen ge¬
prüft werden.
Der Nnabhängigkeitskamps der Epiroteu und die Griechen.

Die der Regierung nahestehenden Athener Blätter , die
noch vor kurzem den Unabhängigkeitskampf der Epiroten
unterstützten und Widerstand bis zum Aeußersten predig¬
ten, beginnen in den letzten Tagen, wesentlich versönlicherc
Töne anzuschlagen. Man vermutet , daß die Regierung
der von ihr beeinflußten Preffe einen Wink gegeben hat.

Die zwölf Inseln und die italienische Bahnkouzesston.
Das Konstantinopeler Blatt „Sabah" meldet, Italien

werde die zwölf Inseln räumen , sobald die Verhandlungen
mit England wegen der Schwierigkeiten, welche die eng¬
lische Smyrna -Aidin-Bahn der Erlangung der von Italien
erstrebten Konzession für die Linie Adalia-Bnrdur ent¬
gegenbringt, behoben sind.

Kurze politische Nachrichten.
PreußWes Landesökonomiekollegium.

Das preußische Landesökonomiekollegium, das im Fcst-
saale des Abgeordnetenhauses gestern zu seiner diesjährigen
Sitzung zusammentrat, wurde von dem VorsitzendenGrafen
Schwerin-Loewitz mit einem Kaiserhoch eröffnet. Land¬
wirtschaftsminister Frhr . v. L-chorlemer-Lieser begrüßte das
Kollegium namens der Staatsregierung und seiner Ber-
waltnng und führte u. a. aus : Die letzte verhältnismäßig
gute Ernte und die Vermehrung des Viehbestandes, die
eine Herabminderung der Fleischpreisezur Folge hatte, ist
der deutschen Wirtschaftspolitik zu danken. Dies gibt auch
einen Fingerzeig für die Notwendigkeit der Bestrebungen
der deutschen Landwirte, die Viehprvduktion möglichst zu
steigern. Ich bin überzeugt, die preußischen Landwirte ent¬
ziehen sich dieser Pflicht nicht, sondern setzen die Steigerung
der Viehprvduktion unvermindert fort. Die Freihändler
werden allmählich einsehen, daß die Getreidepreise nicht
durch den Zoll, sondern durch die Welternte bestimmt wer¬
den. Der Minister äußerte den Wunsch, daß die Verhand¬
lungen zur Hebung und Förderung der deutschen Landwirt¬
schaft beitragen möchten.

AnsieMmgzkommiWn und innere Mlmisatilm.
Die Preußische Ansicdlungskommission erwarb vom

Fürsten von Thurn und Taxis das Dominium Thcrcsien-
stein mit Neuvorwerk und Dominium Margarethenhof mit
Sagenhof bei Krotoschin. Dazu wird mitgeteilt , daß diese
einen größeren Komplex umfassende Herrschaft für die
Zwecke der Inneren Kolonisation verwendet werden wird.
Von seiten der Ansicdlungskommission war eine größere
Aufwendung von Mitteln für die Zwecke der Inneren Ko¬
lonisation bereits gelegentlich der letzten Verhandlungen
dem preußischen Abgeordnetcnhanse verheißen worden.
Für die Herrschaft, die eine Größe von 6000 Morgen hat,
sind 3 Millionen Mark bezahlt worden.

Ein neues Fruttionsverzeichnis
ist im Abgeorönetenhause ausgcgcbcn worden. Nach diesem
Verzeichnis ist die augenblicklicheStärke der Fraktionen
folgende: Konservative 148, Freikonservative 03, National-
liberale 78, Fortschrittliche Volkspartei 40, Zentrum 108,
Polen 12, Sozialdemokraten 10, Fraktivnslose 3. Erledigt
ist das Mandat für 10. Schleswig-Holstein, der bisherige
Mandatsinhabcr Dr . Engelbrecht ist ins Herrenhaus be¬
rufen worden. Die Zahl der Doppelmandate beträgt 46.

Krupp und die türkische Regierung.
Die französische Presse beschäftigt sich lebhaft mit den

Verhandlungen zwischen dem Hause Krupp und der tür-

_Wiesbadener Zeitung
kischen Regierung . Wie der „Matin " behauptet, hat Krupp
sich erboten, der türkischen Regierung unter den günstigsten
Bedingungen eine Summe von 40 Millionen Mark vorzu-
strccken. Nach Informationen von anderer Seite soll Krupp
nicht direkt Verhandlungen führen, sondern die türkische
Regierung soll durch Vermittlung Krupps unter Garantie
des Essener Hauses in Berlin eine Anleihe von 200 Mil¬
lionen bekommen. Davon sollen die alten Schulden bei
Krupp bezahlt und der Rest dem türkischen Staatsschatz
überwiesen werden. Die Türkei dürfte zweifellos den
deutschen Vorschlag aunehmen, wenn die türkische Anleihe
in Paris nicht innerhalb 10 Tagen perfekt wird. Die fran¬
zösische Negierung soll über die deutsch-türkischen Verhand¬
lungen schön seit voriger Woche auf dem Laufenden ge¬
halten worden sein.

Die Selbstverwaltung der Provinzen in China aufgehoben.
Durch ein Edikt des Präsidenten Juanschikai werden

alle Selbstvcrwaltungsorgane der Provinzen bis zur Re¬
form der Landschastseiurichtungen suspendiert mit der Be¬
gründung , daß nach der Erklärung einiger Gouverneure
die Landschaften ihre Befugnisie überschritten, Gesetze ver¬
letzt und Mißbräuche geduldet hätten. — Tie Wahl der
Deputierten für die Kommission zur Abänderung der Ver¬
fassung wird planmäßig erst in fünf Monaten durchführ¬
bar sein.

Iie amerikanische Einwanverungsbl».
Aus New - Bork  meldet man : Das Repräsentmrten-

haus hat die Einwauderungsbill mit 241 gegen 126 Stim¬
men angenommen. Der Senat dürfte das Erfordernis
einer Bildungsprobe fallen lassen, da Präsident Wilson
angeblich dagegen war.

Iie Lage in Mexiko.
Aus Washington  meldet man : Der Marinesckrc-

tär hat,  ein Transportschiff mit zweihundert Seesoldatcn
von Puertorico nach Veracruz entsandt. Nach einem Tele¬
gramm aus Veracruz ist der britische Kreuzer „Suffvlk"
auf eine Meldung von einem Gefecht bei Tampico dorthin
abgegangcn. — Präsident Huerta befolgt unterdessen wei¬
ter das Prinzip , ihm unbequeme Männer durch die Justiz
unschädlich zu machen. Er hat, wie uns ferner aus Mexiko
telegraphiert wird, neuerdings den früheren Unterrichts-
minister unter dem Präsidenten Madero, Jose Guerra
Estanol, verhaften und ins Gefängnis bringen lassen.

Präsident Huerta telegraphierte an New-Aorker Blätter:
Die mexikanische Regierung hat eine Dekret erlassen, wo¬
nach die Armee um 80 000 Mann verstärkt wird. Sie wird
dann über 189 000 Mann verfügen und kann damit das
Land in kurzer Zeit pazifizieren.

Landtagsverhandlrmgen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

Abgeordnetenhaus.
ü. Berlin , 5. Februar 1914.

Ilm Ministertisch: Justizminister B e sc l e r.
Weiterveratnug des JustizetatS.

Abg. Kanzow (Fortschr. Vp.) : Zu begrüßen ist die im
Etat vorgesehene Stellenvermehrung . Die Lage der
Kanzleigehilfen bedarf der Verbesserung. Gegenwärtig
dient ein Drittel der preußischen Beamten dazu, die ande¬
ren zu kontrollieren. Das muß geändert werden. Den
Ausführungen des Abg. Jtschert über den Fall Knittel
schließe ich wich an. Die Strafen für Beleidigungen sind
jetzt schon hoch genug. Wünschenswert ist ein häufiger Wech¬
sel in der Besetzung der Strafkammern , da sonst die Gefahr
vorliegt , daß die Richter zu schematisch urteilen . Auch wir
sind für nachdrückliche Bekämpfung des Schmutzes in Wort
und Bild . Wirkliche Kunstwerke jedoch müssen von der ge¬
richtlichen Verfolgung verschont bleiben.

Justizminister Beseler: Wenn im Fall Knittel der Vor¬
redner verlangt , daß der Vorsitzende das Urteil so verkün¬
den muß, wie cs das Gericht beschlossen hat, so ist bas selbst¬
verständlich und es ist in jeden Fall auch festgestellt worden,
daß das, was der Vorsitzende gesagt hat, auch der Meinung
des Gerichts entsprach. Daß nur in der Form gefehlt
wurde, ist auch meine Ansicht. Bei der Beschlagnahme von
Postkarten sollen nicht die Künstler betroffen werden, son¬
dern ihr Mißbrauch. Photographien können als Kunst¬
werke verbreitet werden. Wenn die Darstellung aber in
einer langen Reihe von Postkarten öffentlich ausgchängt
wird, so wird sicher nicht auf den Kunstwert aufmerksam
gemacht. Es wird also nicht die Bewunderung der Schön¬
heit gefordert, sondern es werden ganz bestimmt Gelüste
hervorgerufen . Kunstwerke werden überhaupt nicht be¬
schlagnahmt, sonder» bloß Postkarten. (Heiterkeit links.)
Das Vorgehen soll beschränkt bleiben auf Provokationen,
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die gegen das Gesetz verstoßen. Wenn ein Kunstwerk in
angemessener Weise feilgehalten wird, dann wird niemand
dagegen einschreiten. (Beifall rechts und im Zentrum .)

Abg. Sayda (Pole): Mit den Ostmarkenzulagen werden
lediglich politische Zivecke verfolgt. Wenn sich gegen die
Polcnbewcgnng nicht so verhalten wird, wie es die Regie¬
rung will, so wird mit der Entziehung der Zulage gedroht.
Kein einziger polnischer Anwalt ist zum Notar ernannt
worden. Das Vereinsgesetz wird nur in einem den Polen
ungünstigen Sinne ausgeübt . Die deutschen Vereine wer¬
den anders behandelt und können leicht dem Ostmarken»
verein angehören. Der Justizminister hat auch einen Er¬
laß an die Staatsanwälte erlnsicn. gegen die dänische Presse
vorzugehen.

Justizminister Beseler : Dieser Erlaß war notwendig,
denn die Klagen mehrten sich, daß die dänische Presse in
einer Weise vorgehe, die mit dem Gesetz nicht in Einklang
zu bringen sei. Die Richter denken nicht daran , sich durch
einen Erlaß ans dem Justizministerium beeinflussen zu
lassen. Sie entscheiden lediglich nach Pflicht und Gewissen.

Abg. Viereck (frcik.) : Auch die Polen haben das berectx-
tigte Zutrauen zu der Objektivität der preußischen Richter.
(Lebhafter Widerspruch bei den Polen .) Der Zudrang zum
Justizstudium ist immer noch zu groß. Bei de» Assessoren
wird sich vielleicht die Einführung eines Numerus clausus
ermöglichen lassen. Die Beförderung der Staatsanwälte
ist nicht sehr günstig. Der Beruf der Amtsänwälte muß
weiter ausgebaut werden. Ich empfehle offene Taxämter,
die für die Bestimmungen der Müdelsichcrheit maßgebend
sein sollen, und ihre Anlehnung an die Katastcrämter. Bei
der Beschlagnahmevon Künstlerpostkarten muß cs dem Ge¬
richt überlassen bleiben, zu beurteilen , ob Lüsternheit er¬
zeugt worden ist oder nicht.

Abg. Liebknecht (Soz.) : Die Kriminalität , namentlich
der Jugendlichen, hat sich verbessert. In einzelnen hoch¬
industriellen Gegenden bat sie zugenommen, ist dort aber
auf die Zuwanderung von minder kulturellen Ausländern
zurückzuführen. Im Falle der Witwe Flandersbach ist der
Kommissar Trcskow, ein fruhrer Schreibmaschinenhändler,
die Hauptstütze der Anklage. Jeder Tag, den die Frau län¬
ger im Zuchthaus zubringt , ist ein Justizmord an ihr. Der
Amtsanwalt Knittel ist nur zu Geldstrafe verurteilt worden.
Ein Sozialdemokrat hätte mindestens sechs Wochen bckvw-
men. In dem Kölner Polizeiprozeß haben die Angeklagten
eher zu wenig als zu viel behauptet. Im Prozeß Brandt,
der ein bedenkliches Spionagesystem offenbart hat, hat der
Angeklagte nur vier Monate bekommen. Vielfach hatte man
das Gefühl, daß nicht Brandt , .sondern das ganze Krupp¬
sche Direktorium schuldig, sei. Die bürgerliche Presse hat die
Sache nach Möglichkeit beschönigt. Da kann man wirklich
sagen: Welche Wendung durch Gottes Fügung ! (Stür¬
mische„Pfui !"-Ruse rechts.)

Vizepräsident Porsch rügt diesen Ausdruck.
Abg. Liebknecht (fortfahrcnö): Ein neuer internatio¬

naler Skandal ist bei den Siemens -Schuckert-Werken ent¬
standen. Aber die Staatsanwaltschaft hat es nicht für nötig
befunden, einzugreifen. Tic große Firma hat die belasten¬
den Dokumente in ihrem Schrank verborgen. Wir brauchen
nicht ein Gesetz zum Schutz für den Streik , sondern für die
Streikenden.

Justizminister Beseler: Was soll die Besprechung schwe¬
bender Prozesse oder die Aufrollung des Elberselder
Mvrdprozcsses? Sind wir hier ein Gerichtshof? In dem
Elberselder Prozeß hat schon einmal ein Wiederaufnahme¬
verfahren geschwebt. Es ist aber abgclehnt worden, und
jetzt iverdcn wieder 'Umfangreiche Nachforschungen und Er¬
hebungen vorgenommen. Was ist denn bei dem Krupp-
Prozeß eigentlich herausgekommen? Nichts! (Lebhafter Bei¬
fall der Mehrheit, Zwischenrufe bei den Sozialdemokraten .)
Es scheint fast so, als seien den Sozialdemokraten die Felle
fortgcschwommen: nur sic beklagen sich darüber . (Heiterkeit
bei der Mehrheit, Zurufe bei den Sozialdemokraten.) Das
Schlimmste war, was der Vorredner gegen den General
Pelet -Narbonne sagte, wenn er ihm vorgeworfen hat, aus
Liebedienerei habe er um Gunst gebuhlt, und die habe er
nun erreicht.

Ilbg. Liebknecht(Soz.): Das habe ich nicht gesagt. Gene¬
ral v. Pelet war Vorsitzender eines Gerichts und hat pflicht¬
gemäß entschieden und gesprochen. (Lebhafte Zustimmung
rechts.) Der mir gemachte Vorwurf verdient die aller-
schärfste Zurückweisung.

Abg. Kloppenvorg (Däne): In Norbschleswig haben
wir das Vertrauen zur Justiz verloren . Presseprozeffe und
Prozesse wegen Beleidigungen von Beamten sind auf der
Tagesordnung . Selbst Ordnungsstrafen sind gegen Leute
erlassen worden, die vor Gericht nicht deutsch sprechen konn¬
ten. Man will die Dänen vernichten und verdrängen . Es

und ein kleines rotes Käppchen, wenn ihm der Prozeß ge¬
macht wird. Zwei Personen bringen die Klagen vor. „An¬
geklagter, Sie haben wohl nichts mehr hinzuzufügen?"
Der Angeklagte wackelt mit dem roten Kamm und wirst aus
seinen runden Augen einen furchtbar ängstlichen Blick um
sich. Dann fällt der Richter seinen Spruch „nach bestem
Wissen und Gewissen". Mit großem Pomp ivird der Ver¬
urteilte durch die Straßen geführt. Er hüpft, doch ist er
mit einem Bein angebunden. Den Bindfaden hält der
Scharfrichter, der an seiner Seite schreitet. Er hat einen
roten Anzug an und trägt ein großes, gezücktes Messer.
Vorauf marschiert eine Kapelle und spielt Totenmärsche.
So geht's zum Marktplatz, wo das Blutgerüst steht. Die
Stimme des Delinquenten wird von den Blasinstrumenten
übertönt . Der Kopf wird dem jungen Paar zurückgebracht,
und das übrige kommt an den Bratspieß für den Hochzeits¬
schmaus.

Fastnacht — das ist der Tag, da die Brasilianer sich
furchtbare Fisch-, Tiger - und Wildschweinköpfe aufsctzen,
und die bekehrten Neger auf Haiti sich mit Gips und Mehl
anstreichen, damit sie weiß aussehen, denn das bedeutet für
sie den Gipfel aller Komik. H. Hesse.

Kunst.
— Ein neuer Schutz gegen Bilderfälscher. Unser

Pariser ^^ -Mitarbeiter schreibt: Der Maler Vollon
hat sein letztes Bild — eine südfranzösischc Landschaft— nicht
mit seinem Namen gezeichnet, sondern hat in die rechte
untere Ecke seinen Daumen ans die noch frische Farbe ge¬
drückt. Dieser Gedanke, die Bilder durch Fingerdrücke zu
kennzeichnen, ist von den Pariser Künstlern freudig aus¬
gegriffen worden. Sieht man hierin doch einen wirksamen
Schutz gegen die immer mehr um sich greifenden Bilder¬
fälschungen. Das bekannte Bertillonsche System ermöglicht
ja, jede Persönlichkeit auf Grund von Fingerabdrücken zu
erkennen. Rodin, sowie die Maler Bonnat und Harpignies
gedenken daher künftighin außer ihrem Namen ihren
Werken Fingerabdrücke beizufügen. Rodin äußerte sich über
diesen neuen Schutz gegen Vilderfälscher folgendermaßen:
„Um das System praktisch anzubauen , müssen alle Künstler
im Ministerium der schönen Künste oder bei der Academie
Francaise ihre Fingerabdrücke niederlegen. Auf diese Welse

entsteht ein Archiv, dessen Material nach besonderen Gesichts¬
punkten in Katalogen zusammcngestcllt wird. Die Kunst¬
händler und Kunstliebhaber können dann Kataloge der
Maler und Bildhauer mit deren Fingerabdrücken kaufen.
Für den Maler genügt es, wenn dieser in die noch frische
Farbe seinen Daumen drückt. Bei Bronzen muß der
Künstler seinen Daumen in Goldstaub legen und darauf
ihn an eine versteckte Stelle des Sockels drücken, wo dann
die neue Märke festgcschmolzen wird. Bei Marmorstatuen
müßte das „Siegel " mit Zinnober oder einer anderen Farbe
angebracht werden. Gravüren und Stiche aller Art werden
die Künstler am besten auf der Rückseite mit ihrem Finger¬
druck zeichnen."

Kleine Mitteilungen.
Ein o stp r e u ß i sche r R o m a n ist der Gegenstand

eines Preisausschreibens  der „Königsberger Har-
tungschcn Zeitung ". Das Preisrichteramt haben Bürger¬
meister Dr . Reicke, Hofrat Dr . Paul Schlenther, Richard
Skowronnek und Paul Block übernommen. Für den be¬
sten Roman, der auf ostpreußischem Boden spielen soll, wird
ein Preis von 1000 Mark ausacsctzt. Die Arbeiten sind bis
zum 1. Dezember 1914 an die Redaktion der „Königsberger
Hartungschen Zeitung " einzureichen. Für den Fall , daß
keinem der eingehenden Romane (in Maschinenschriftmit
höchstens 10 000 Druckzeilen Umfang) der Gesamtpreis von
1000 Mark zuerkannt werden sollte, kann eine Aufteilung
des Preises zugunsten mehrerer Arbeiten eintreten.

Die Herrin von Perikori.
Original -Roman von Hans Becker,  Wiesbaden.

(18. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Als Hanna am anderen Morgen mit Aniela durch den

Wald dem Gute zu trabte , sagte sie:
„Vielleicht bekommen wir heute Besuch, ich erwarte

meinen Vetter —"
Der alte Johann hatte ihr, als sic zum Frühstück kam,

gemeldet: Ich habe den Befehl der gnädigen Baronesse aus¬
geführt. — Gefragt hatte sie ihn nicht weiter, sie wußte,
wenn sie Heinz rief, karn er.

Aniela war neugierig:
„Ein junger Herr oder ein alter —"

Hanna lächelte:
„Ganz alt , noch älter als ich —"
Sic hatte diese Worte kaum ausgesprochen, als Olaf,

der neben ihrem Pferde herlief, plötzlich laut aufbellte, so
daß Aniela erschrocken fragte:

„Was hat Olaf , man wird uns doch nicht überfallen —*
„Vielleicht doch. Sehen Sie nur , dort kämmt ein Mann.

Aber seien Sie ohne Sorge : mit einem Mann , auch mit
zweien nimmt cs Olaf schon auf."

Aniela blickte Hanna an:
„Sie lachen, dann ist das wohl Ihr Vetter —"
Hanna nickte:
„Ja , es ist mein Vetter . Man hat ihm gewiß zu Hause

gesagt, daß wir ausgeritten sind —"
Die Reiterinnen trafen bald mit dem Fußgänger zu^

sammen, Hanna reichte Heinz die Hand:
„Willkommen — doch nicht ohne Vorwurf . Muß man

dich erst suchen lassen, hast mich ganz vergessen?"
Heinz ging neben Hannas Pferde her, sic schwiegen

jetzt alle drei. Aniela stellte bei sich fest, daß der herein¬
geschneite, hübsche Vetter für ihren kleinen Kreis ein an¬
genehmer Zuwachs sein würde.

Vielleicht war er musikalisch, denn mit Hanna war
nichts anzustellen, sie wich stets ans : Ich kann doch nur ein
bißchen klimpern.

Als man im Hause angelangt war und die Damen sich
nmgekleidet hatten, ging Aniela herunter zum Frühstück.
Hanna und Heinz waren noch nicht da.

Die Beiden saßen in Hannas kleinem Salon . Hanna
„verhörte" Heinz, wie er lachend meinte:

„Wie es mir ergangen ist? Gut — dank deiner milden
Spende. Nebrigcns ein ganzer Haufen Geld, den du mir
damals gabst, eine ganze Weile konnte ich damit aushalten.

Und noch mehr: das Geld hat mir Glück gebracht. Mit
der Studiererei war es vorbei, ich hatte auch keine Lust
mehr dazu. Der Zufall oder mein Schicksal hatte es anders
bestimmt: ich bin Mitglied einer Helsingforser Gesellschaft
für Radiumausbeutung . Im Fcrganagebiet hat man
große Funde gemacht.

In deinen Augen ein Geschäftsmann, unfaßbar für
dich: Heinz von Sendberg — Geschäftsmann. Verträgt sich
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ist ei» Verbreche», eive Nation vernichten zu wolle«. (Bet-
fall links.)

Hierauf wird gegen die Rechte ein Vertagungsantrag
des Abg. Bell (Ztr .) angenommen.

Nach einer persönlichen Bemerkung des Mg . Liebknecht
(Soz.) vertagt sich das Haus auf Freitag 11 Uhr zur Weiter¬
beratung.

Schluß 4% Uhr. _

Neichstagsverhandlimgen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung " )

h, Berlin , 5. Februar 1914.
Am Bundesratstisch : Delbrück und Lewald.
Präsident Kaempf eröffnet die Sitzung um 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung steht die Weiterberatung der

Handhabung des Reichsvereinsgesetzes.
Abg. Jnnck snatl.) : Die Aussprache über die Hand¬

habung des Reichsvereinsgefetzes ist zu einer ständigen
Einrichtung des Reichstags geworden, aber der Ton in der
Kritik hat sich gemildert. Zu einer Aushebung des
Sprachenparagraphen liegt kein Anlaß vor. Die Polen
können für diesen Paragraphen dankbar sein, denn ein
preußisches Gesetz würde viel strenger sein. Es ist ein
Mangel an Tapferkeit, wenn die Sozialdemokraten be¬
haupten, daß die freien Gewerkschaften nicht sozialdemo¬
kratisch seien. Große Bewegungen soll man nicht mit Nadel¬
stichen bekämpfen. Ein Fehler war das Verbot des Vor¬
trags Amundsens. Man sollte doch mehr Gefühl für die
Pflichten einer Kulturnation haben. Die Gerichte gingen
in ihren Entscheidungen weit auseinander . Da darf man
aber doch nicht gleich von Rechtsbruch und Rechtsverweige¬
rung sprechen. Die Jugendlichen sollte man mit der
Politik verschonen. Wenn der Erlaß des Berliner Polizei¬
präsidenten gegen die Vereinigung Berliner Schutzleute
eine Koalitionsfeindlichkeit an sich bedeuten sollte, so würde
das dem Geist des Vereinsgesetzes widersprechen. Das Ge¬
setz ist eine große Errungenschaft, aber eine schikanöse oder
spitzfindige Auslegung schädigt die Interessen des Staates.
Ein Anlaß zur Abänderung des Gesetzes liegt nicht vor.
Wir lehnen alle Anträge ab.

Abg. Müller - Meiningen (Fortschr. Vp.) : Die Haltung
der liberalen Parteien wird durch die Tatsache gerecht¬
fertigt, daß die Konservativen das Vereinsgesetz als die
bitterste Frucht aus der Blockzeit betrachten. Wir freuen
uns , daß wir das Gesetz gemacht haben, und würden genau^
wieder so handeln, wie im Jahre 1908. Wir sind bereit, es
in freiheitlichem Sinne abzuändern , wenn Mißbräuche
Vorkommen. Dagegen sind wir für die Beibehaltung des
Jugendparagraphen ) die Jugend soll sich nicht in politischen
und konfessionellen Fanatismus hineingezogen fühlen. Die
Jungdeutschlandbewegung ist nicht politisch, und in den
Turnvereinen fragt kein Mensch nach der politischen Ge¬
sinnung. Es ist unerklärlich, daß Herr v. Jagow den Schutz¬
leuten das Vercisiigungsrecht abspricht. Wir sind für eine
authentische Interpretation oder eine Abänderung des Ge¬
setzes zu haben. Der Fall Amundsen war eine blamable
Geschichte. Wir sind bereit, an einer liberalen Ausgestal¬
tung des Gesetzes mitzuarbeiten . Die bisherigen russischen
Verwaltungsmaximen müssen vom preußischen und deut¬
schen Boden verschwinden.

Abg. Delsor (Elf.): Die Gründe , die wir im Jahre 1908
gegen den Sprachenparagraphen anführten , bestehen un¬
verändert fort. Durch ihn wird die politische Tätigkeit für
wette Kreise unterbrochen. Man hat uns auf das Wohl¬
wollen unserer Regierung vertröstet, aber diese darf nicht
nach ihrer innersten Ueberzeugung handeln, sondern muß
sich nach dem Berliner Diktat richten.

Abg. Hansien (Däne ): Die Beschwerden gegen die in¬
tolerante Handhabung des Gesetzes haben sich in Nord¬
schleswig immer mehr gehäuft. Es liegt System in der
Sache!

Abg. Landsbcrg (Soz.): Wir angeblich internationalen
Sozialdemokraten achten jedermanns Muttersprache und
werden deshalb nicht ruhen, bis der Sprachenparagraph be¬
seitigt ist. Trotz der ausdrücklichenErklärung des früheren
Staatssekretärs v. Bethmann erklären die preußischen
Polizeibehörden das Präventivverbot als zulässig, und auch
die Auflösung von Versammlungen wird aus ganz all¬
gemeinen Gründen vorgenommen. Zu den meisten Be¬
schwerden geben die Exekutivbehörden Anlaß. Sport - und
Gesangvereine sowie die Gewerkschaftenwerden für poli¬
tische Vereine erklärt . Die Herren Liberalen haben sich
eben täuschen lassen. Sie mutzten wissen, daß man sich auf
Interpretationen vom Regierungstisch nicht verlaffen kann.
Der damalige Staatssekretär v. Bethmann hat uns eine

nicht mit deinen Ansichten. Sei ganz ruhig : ich bin nicht
der einzige „Herr von" in der Gesellschaft, noch zwei sind
da. Ein finnischer Baron und ein deutscher Freiherr.
Hauptsache: es geht mir gut, ich bin Inhaber einiger
Aktien, vielleicht werde ich noch einmal reich —

Ich sagte vorher : Zufall oder Schicksal— das stimmt
nicht ganz. In erster Reihe habe ich dir zu danken, du
warst meine Vorsehung.

So — nun weißt du alles, aber sag doch, wer ist die
hübsche schwarzäugige junge Dame, ich habe den Namen
nicht behalten, er klang ruffisch oder polnisch."

Hanna stand auf:
„Eine Polin , meine Freundin . Aniela Sapolska —

eine leidenschaftliche Musikliebhaberin.
Noch eine andere Dame wirst du hier treffen: Frau

Sanitätsrat Ziegler , die auch mein Gast ist. Aber komme,
wir wollen zum Frühstück."

Heinz fühlte sich sehr behaglich, es herrschte eine frohe
Stimmung . Nur als Aniela ihn plötzlich fragte : „Lieben
Sie Musik? Snd Sie musikalisch?" wurde er ein wenig
verlegen. Er erinnerte sich, was ihm Hanna vorhin gesagt.

Aniela Sapolska gefiel ihm so gut, nun sollte er sich
durch das Eingeständnis , daß er keine Note kenne, nie eine
Taste berührt oder eine Violine in der Hand gehabt, rn
ihren Augen herabsetzen?

Er sah flehend zu Hanna hin, ob die Cousine ihm nicht
heraushelfen würde) erst als diese nichts sagte, riß er sich
zusammen und antwortete auf Anielas Frage:

„ Ja , natürlich, liebe ich Musik sehr. Ich kenne nichts
schöneres, nur —"

Er stockte, fuhr dann jedoch entschlossen fort, als er
Hanna ein wenig spöttisch den Mund verziehen sah —

„Nur ich kann nicht selbst — ich habe nie Zeit gehabt.
Sie werden begreifen, gnädiges Fräulein : erst das Gym¬
nasium — es wird unmenschliches verlangt — dann die
Universität. Es hat mir immer so furchtbar leid getan —"

Aniela sagte:
„Sie können das doch nachholen. Wenn Sic wollen,

machen wir nachher mal einen Versuch."
„Ich würde Ihnen von Herzen dankbar sein."
Nach dem Frühstück blieb Heinz nichts übrig, als Aniela

ans Klavier zu folgen, sie schien die Sache ernst zu nehmen.
Sie ließ auch nicht davon ab, als sie einsehcn mußte, daß
Heinz ein musikalisches Ungeheuer sei.

liberale Handhabung des Vereinsgesetzes versprochen) jetzt
als Reichskanzler sollte er nicht den Anschein erwecken, als
hätte er die Zustimmung zum Veretnsgesetz durch Ver¬
sprechungen erschlichen.

Mg . Gröber (Ztr .): Früher hatten wir keinen Sprachen¬
paragraphen und nicht die Bestimmungen über die Jugend.
In unserem altwürttembergischen Recht hatten wir so gut
wir gar keine Bestimmungen. (Heiterkeit.) Die Beschwer¬
den sind schon deshalb berechtigt, weil die Entscheidungen
der Gerichte sich vielfach widersprechen. Gegen den Jugend¬
paragraphen sind wir nicht aus Oppositionslust. Der
Sprachenparagraph mit seinem Germanisationszwang hat
uns nur behindert. Die wilden Männer im preußischen
Wappen, diese Symbole der nackten Gewalt, könnten wohl
etwas bürgerlicher, menschlicher, aussehen!

Ministerialdirektor Lewald: Das Bereinsrecht, das Sie
jetzt haben, ist gegen früher ein großer Fortschritt. Die
Abgrenzung der Kompetenz zwischen dem Reich und den
Einzclstaaten darf man nicht „jonglieren " nennen . Die
Reichsgcwalt hat die Grenzen immer innegehaltcn und in
die Rechte der Einzelstaaten nicht eingegrifsen. Mißgriffe
können Vorkommen, aber es ist nicht wahr, daß man in
Preußen auf das Gesetz pfeift. Im Gegenteil wird mit
allem Nachdruck auf die gesetzmäßige Handhabung der Be¬
stimmungen gehalten. Der Jungdeutschlandbnnd treibt
keine Politik , in den sozialdemokratischenArbeiter- und
Turnvereinen herrscht dagegen der Parteigeist . Die Ber¬
liner Schutzmannschaftuntersteht zwar nicht den Militür-
gesetzen, sie ist aber doch immerhin militärisch organisiert.
Deshalb mutz es hier heißen: prineipiis obsta!

Abg. v. Trampczynski (Pole) protestiert gegen die
systematischen Rechtsbeugungen.

Abg. v. Meding (Welfe) fordert eine freiheitliche No-
velle zum Reichsvereinsgesetz.

Staatssekretär Delbrück erklärt , daß die Ausführungen
des Ministerialdirektors Lewald seine volle Zustimmung
fänden.

Nach weiteren Auseinandersetzungen zwischen den Ab¬
geordneten Gröber (Ztr .) und Müller - Meiningen
(fortschr. Bp.) schließt die Aussprache über das BereinS-
gcfetz.

Das Gehalt des Staatssekretärs wird
bewilligt.

Nächste Sitzung Freitag 1 Uhr.
Tagesordnung : Abstimmungen über die Resolutionen,

Weiterberatung.
Schluß 6% Uhr.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 6. Februar.

Zur Eingemeindung. Der von einer Wiesbadener
Lokalkorrespondenz verbreiteten Meldung, wonach die
Eingemeindung von Biebrich nicht mehr in Frage komme,
dagegen die von Schierstein beschlossene Sache sei, wird nun
auch von unserem Biebricher Mitarbeiter widersprochen.
Nach Erkundigungen an maßgebender Stelle bezeichnet er
die Meldung als frei erfunden. Er teilt mit, daß z. Zt.
bedeutsame Verhandlungen zwischen Wiesbaden und
Biebrich gepflogen werden, deren jetziger Stand ein be¬
friedigendes Ergebnis erwarten läßt. Diese Verhandlungen
beschäftigen sich außer mit der schon seit mehreren Jahren
ventilierten Eingemeindungsfrage auch mit dem bereits
gemeldeten Abschluß von Betriebsgemeinschaften hinsicht¬
lich der kommunalen Betriebe (Elektrizitäts - und Gas¬
werk). In Verbindung mit diesen Verhandlungen steht
auch der kürzlich gemeldete Ankauf des Biebricher
Gaswerkes  durch die Stadt Biebrich.

Belästigungen bei Sterbefällen . Vielfach ist Klage dar¬
über geführt worden, daß bei Sterbefällen die Blumcn-
lieferanten , Sarglieferanten , Kutscher usw. das Haus ge¬
radezu stürmen) aber nicht nur darüber , sondern auch, daß
Vermittler zwischen Besteller und Lieferanten sich eindrän¬
gen, welche jene zu möglichst hohen Ausgaben reranlaffen
und später obendrein Provisionsansprüche stellen, in ganz
außerordentlicher Höhe. Um diesen Mißstänöen zu steuern,
hat unsere städtische Verwaltung zunächst mit der hier be¬
stehenden Gärtnervrreintgung ein Uebereinkommen ge¬
troffen, wonach seit dem 1. Februar Bestellungen bezüglich
der Ausstattung der Trauerhalle lediglich noch durch städ¬
tische Instanzen vermittelt werden. Die beteiligten städ¬
tischen Beamten geben ihre Bestellungen an eine, von den
Gärtnern bestimmte Zentralstelle auf, und diese verteilt
sie an alle diejenigen Gärtner , welche ihre Bereitwilligkeit
zur Uebernahme der Dekorationen erklärt haben. Auch über
die Preise sind zum Schutze des Publikums feste Verein¬
barungen getroffen worden, und es ist dabei gelungen, den
Preis für die untere Dckorattonsklaffe um ein Viertel

Daß er eine ganz nette Stimme hatte, einen Hellen Ba¬
riton , half dem Uebel nicht ab, er war nur Natursänger —
sobald Aniela den Versuch machte, ihn nach ihrer Begleitung
singen zu lassen, waren sie wie durch einen Ozean getrennt.

Sie meinte schließlich:
„Wir müssen es morgen nochmals versuchen, heute will

es noch nicht so recht gcheü. Aber wenn Sie fleißig sind,
bei Ihrer großen Liebe für die Musik muß es gelingen."

Er dankte ihr mit einem Handkuß für das Zutrauen,
wartete auf eine schickliche Gelegenheit und ging, um Hanna
aufzusuchen.

Hinter ihm ertönte das Klavier, an dem er eben Mar¬
tern ausgestanden. Wenn es das Leben gegolten, er hätte
nicht sagen können, ob Aniela mit ihren hübschen Händen
einen Totenmarsch oder eine Jubelarie hervorzauberte —
er machte schnell, daß er fortkam.

Als er Hanna traf , sagte er:
„Ich wollte ein paar Tage bleiben, ich denke, es ist bes¬

ser, daß ich schon heute —"
„WaS ist denn, was hast du?"
Er stöhnte:
„Ach diese Musik. Ich kann doch nicht. Ich bin ver¬

zweifelt. Ein so reizendes Mädchen und so — musikalisch.
Natürlich verachtet sie mich."

Hanna beruhigte ihn:
„Bleib nur noch, das legt sich schon. Morgen reitest du

mit uns aus , dann spielen wir Tennis , wir wollen uns gut
unterhalten . Aber nun laß mich, ich habe noch etwas zn
besorgen. Geh' nur wieder zu Aniela."

Sie nickte ihm zu und ging. Er blieb auf derselben
Stelle stehen und sah ihr nach: Wie hübsch die schlanke Ge¬
stalt im weißen Kleide, mit dem goldschimmernden Haar,
anssah. Zu einer wirklichen Schönheit war sie herange¬
wachsen. Das hatte er damals in den wenigen stürmischen
Tagen, als er von der Universität gekommen, gar nicht so
bemerkt, immer nur die kleine Hanna, seinen Kameraden,
sein Schwesterchen in ihr gesehen. Das Geld von ihr ge¬
nommen wie von einer Schwester.

. Er wunderte sich jetzt auch, daß er vor einer Stunde
mit ihr noch hatte darüber sprechen können, als ob das so
ganz selbstverständlich gewesen. Was mochte sie von ihm
denken: daß er noch immer der leichtsinnige Junge sei, den
sie nicht ernst zu nehmen brauchte.

(Fortsetzung folgt.)

herabzusctzen. Auf die Grabdekorationen haben die Ver¬
einbarungen keinen Bezug.

Aerztliche Mission. Am Mittwoch hatte der Verein
für ärztliche Mission zu einem Vier -Uhr-Tee tm Luther¬
saal eingeladen! „Der Dienst der Frau in der
ärztlichen Mission"  war das Thema, das nach eige¬
nen Erfahrungen von Frl . Lempp - Basel  und Frau
Dr . med. Schneiter - Zürich  beleuchtet wurde. Schlicht,
gewinnend und erschütternd erzählten beide Rednerinnen
von ihren Erlebnissen, die sic lange Jahre hindurch in
Inören , und i-war <§rl . Lernpp als Missivnskrankenschwester
in Süd -Mahratha ,"Frau Dr . Schneiter als Arztgattin in
Malabar , machen konnten. Aus diesen Schilderunaen er¬
gab sich ein farbenreiches Bild von der Notwendigkeit, den
Schwierigkeiten und den Erfolgen der ärztlichen Mission,
ein Bild , das zu unausgesetzter Mitarbeit nachdrücklichst
ermunterte . Zwischendurcherfreuten die Geschwister Frl.
Ella , Gertrud und Elsa Michaelis  durch musi¬
kalische Vortrüge ) ganz besonderen Beifall fand ihr sein
abgetöntes Triospiel.

„Lindcnhans". Unter den schönen Villen der Walk-
mühlstraße liegt eine mit prachtvollem Blick weithin über
unsere Stadt , deren einfache, aber freundlich eingerichtete
Zimmer statt üppiger Festlichkeiten viel Herzeleid und
Tränen , aber auch viel gestillten Jammer und getrocknete
Tränen sehen. Es ist das Frauenasyl „Lindenhaus", in
dem Fräulein von Warner  Mädchen eine Heimat bietet,
die sonst keine Heimat haben als die Straße . Biele wer¬
den in unserer Großstadt durch eigene und fremde Schuld
an den Strand des Lebens geführt) Achtlos gehen die
meisten an diesen Unglücklichen vorüber oder treten sie
vollends in den Schmutz. Dennoch ist es eine große Sache,
Schiffbrüchige zu retten , vielleicht die größte, Menschen aus
einem verpfuschten Leben heraus zu einem neuen guten
Anfang zu Helsen. Wie aus zweimaliger Anzeige ersicht¬
lich, veranstaltet der Philharmonische Verein
Wiesbaden am kommenden Sonnta , abends 8 Uhr, in der
Lutherkirche ein Wvhltütigkeitskonzert zum Besten dieser
Arbeit. Dauernde Mitarbeit an diesem Rettungswerk ist
aber vor allem nötig. Wer ein Empfinden hat für den Wert
eines Menschenlebens, wird der mutigen Borkämpserin
gewiß gern die Hände stärken helfen. Fräulein von Bar-
ner wohnt Emserstr. 12 und hat täglich außer Mittwochs
von 2—4 Uhr Sprechstunden. Sie ist zu jeder Auskunft
über ihre Arbeit stets gern bereit. Möchte sie viele treue
Mitarbeiter finden.

Angckommcne Fremde. Die neueste Fremdenliste ver¬
zeichnet u. a. folgende Namen: Frhr . v. Leüerer-
Trattnern,  K . K. Leg.-Rat , Wien (Alleesaal), Mar¬
wede,  Kontreadmiral , Kiel (Nassauer Hof), v. Steffani.
Exzell., Wirkt. Geh. Oberfinanzrat , Berlin (Hotel Nizza).

Pateutbericht. (Mitgeteilt vom Patent - und technischen
Bureau Conrad Köchling, Ing . Auskunst und Broschüre
„Patentwiffenschaft" kostenlos. Mainz , Bahnhofstratze 8..
Telephon 2734.) Patentanmeldungen:  Hilfsban-
dage mit verschiebbarem Polster zur ambulanten Behand¬
lung von Knochenbrüchen, Gustav Walch, Wiesbaden)
Wärmeaustauschvorrichtung, Carl Semmler , Wiesbaden)
Verfahren zur Darstellung therapeutisch wirksamer Ester der
Terpengruppe , Kalle u. Co., A.-G., Biebrich a. Rh.) Rota¬
tionsmaschine für Tiefdruck auf Bogen, Maschinenfabrik
Johannisberg , G. m. b. H., Geisenheim a. Rh.) Schreibfeöer,
Earl Daniel , Wiesbaden. Patenterteilungen:  Ver¬
fahren zur Herstellung von harzartigen , löslichen Konöen-
sationsprodukten aus Phenolen und Fchrmaldehyd, Dr .Kurt
Albert und Dr . Ludwig Berend, Amöneburg bei Biebrich:
Verfahren und Einrichtung zur Ausnutzung der in Gas¬
maschinen enthaltenen Abwärmemengen zwecks Kraft¬
erzeugung, Karl Semmler ) Verfahren zur Gewinnung
wirksamer Impfstoffe aus Bakterien , Kalle u. Co., A.-G.,
Biebrich) in tangentialer und radialer Richtung mittels
Schraubenfedcrn abgestützter Radreifen , Ludwig Heutz,
Wiesbaden. Gebrauchsmustereintragungen:
Schubmaß für Matzaufnahmen zur Anfertigung von Klei¬
dungsstücken, Adolf Haas , Wiesbaden) Reißwolf, Naßpreß-
Gesellschaft, G. m. b. H., Wiesbaden) Fingerbefeuchtungs-
apparat mit einem unter Federdrnck stehenden Kugelver¬
schluß, Richard Anders , Wiesbaden) Schuhnagel mit
Aluminiumkopf zum Selbstbefestigen, Philipp Kettmann,
Wiesbaden) Schuhnagel mit Gnmmikopf zum Selbst-
vefestigen. Philipp Kettmann, Wiesbaden. Gebrauchs-
m u ste r e i n t r a g u n g c n : Lager, Glyco-Metallgesell-
schaft, G. m. v. H., Wiesbaden) Jsolierstein mit Luftkanal
un einseiti geöffneten Längslöchern, Karl Klünspies, Wies¬
baden) Einzel-Schreibmaschinenkarte mit anhängendem
Kopieblatt und gummiertem Adressenstreifen, Erich Kühler
u. Eo., Wiesbaden) elastisches Kiffen mit verstellbarer Druck¬
vorrichtung zum Pressen des Schuhwerks zwecks Verbin¬
dung mit gekittetem Boden, August Christmann und Fried¬
rich Schulz, Wiesbaden) elektrisches Licht- und Hörsignal,
Dr . - Ing . Anton Fliegelskamp und Emil Breidsprecher,
Wiesbaden.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vortrage usw.
Königliche Schauspiele.  Heute geht die Neu¬

einstudierung von Friedrich Hebbels lange nicht gegebener
Tragödie „Gyges und sein Ring" zum erstenmal in Szene.
In den Hauptrollen find die Damen de Bruyn , Gauby,
Schrötter und die Herren Albert. Everth, Zollin beschäftigt.
Die Regie führt Herr Legal. (Ab. A). — Nedbals Operette
„Polenblnt ", deren 100. Aufführung jetzt in Berlin statt¬
findet und welche hier einen so außergewöhnlichen Erfolg
zu verzeichnen hat, geht morgen zum 4. Male in Szene.
(Ab. I)). — Am Sonntag , den 8. d. M., gelangt Webers
„Oberon" zur 275. Aufführung . (Ab. B.) Die Urauffüh¬
rung öcS Werkes ging in Wiesbaden am 20. Mai 1832 vor
ich: die Hauptrollen waren damals wie folgt besetzt:
„Oberon" Herr Benesch, „Hüon" Herr Beer , „Scherasmin"
Herr Schäfer, „Rezia" Frl . Laforelle, „Kalif" Herr Corne¬
lius , „Fatime " Frau Schmidt-Friese.

Residenztheater.  In vollständig neuer Ein-
'tudierung gelangt am Samstag und Sonntag Abend die
Komödie „Traumulus " von A. Holz und Oskar Jerschke
zur Aufführung . Den Professor Dr . Niemeyer (Traumu¬
lus ) spielt Herr I . Commer als Gast auf Engagement. Am
Sonntag Nachmittag wird „Schneider Wibbcl" zu halben
Preisen gegeben.

Lehrerinnenverein für Nassau.  Samstag,
7. Fcbr.. nachm. 5 Uhr, Monatsversammlung in der Schule
am Schloßplatz. 1. Bericht von Frl . Joh . Buckes über den
im Januar in Spandau abgehaltencn Kursus- für Jugend¬
pflege. 2. Vereinsangelegenheiten.

Frauenstimmrecht - Verband.  Für den am
10. Febr . im Valasthotel stattfindenden Fünf -Uhr-Tee ist
als Reönerin Frau D e h m e l, die Gattin des gefeierten
Dichters Richard Dehmel, die Herausgeberin der Stimm¬
recht-Zeitung „Frau und Staat " gewonnen worden. Nähe¬
res im Anzeigenteil.

Wiesbadener Karneval.  Nächsten Sonntag,
den 8. Febr .. findet die große Gala -Fremden- und Damen-
itzung des Karnevalvereins „Narrhalla " im festlich nürrisch-
geschmücktcn Theatcrsaale der Walhalla abends 8 Uhr
11 Min . statt. Das Komitee der Narrhalla hat keine Mühe
und Kosten gescheut, um dem Prinzen Jokns großartig zn
huldigen. Prinz und Prinzessin Karneval werden in
eigener Person öiesxr Fremöensitzung beiwohnen. Sogar
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der Ehrenpräsident Herr I . Chr. Glücklich will diese
Fremöensitznng mit seinem Besuch beehren.

Bolksvortr  8 ge . Wegen starker Heiserkeit des
Redners muß der für Freitag abend angekündigte Bortrag
über den Nutzen des Radiums um 8 Lage verschoben
werden. Dafür wird morgen Herr Direktor Dr . Hüfer
einen Lichtbildervortrag über „Eine Reise um die
Welt"  halten . Der Vortrag findet im Saale der städtischen
Oberrealschule (am Zietenring ) um sy2l Uhr statt.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Im Eis eingebrocheu. Beim Eislauf auf den K r i b -
ben brach Mittwoch Nachmittag der örcizehnsährige Schüler
Josef Müller  an einer Stelle , wo die warmen Abwässer
einer Fabrik einmünden und das Eis daher weniger
Widerstandsfähigkeit zeigt, ein. Ein in der Nähe beschäf¬
tigter Arbeiter und ein Passant sprangen ihm bet und
brachten ihn wieder aufs Trockene.

Das Auto in der Schafherde. Am Mittwoch abend fuhr
in der Nähe der Mosbacher Brücke das Automobil
eines Biebricher Fabrikherrn , welches aus der Kaiserstraßc
kam und im Begriffe war , nach Wiesbaden zu fahren, bei
dem herrschenden starken Nebel in eine dem Metzgermeister
Bill in Wiesbaden gehörige, aus der Bahnhofstraße kom¬
mende Schafherde,  bestehend aus etwa 180 Tieren,
Hinein. Vier Schafe wurden dabei derart verletzt, daß sie
abgeschlachtet werden mutzten; eine Anzahl weiterer Tiere
erlitten leichteren Schaden. Den Chauffeur trifft , wie als
fcstgestellt angesehen werden kann, an dem Vorfall keine
Schuld. Er war angewiesen worden, mit Rücksicht auf den
Nebel besonders langsam zu fahren, und er war dieser
Instruktion auch nachgekommen. Die durch das von den
Autolaternen ausstrahlende grelle Licht geblendeten Schafe
waren aber direkt in das Fahrzeug hineingelaufen.

Erbenheim.
Mannergesangverein . Am Sonntag , 1. Februar , gab

der Männergesangverein sein zweites Konzert. Ein neuer
Geist scheint in letzter Zeit bei den Erbenüeimer Sanges-
freunöen eingezogen zu sein, denn Robert Schumann,
Rich. Wagner . Johannes Brahms , Thomas , L. Seibert,
Poübertsku und Schauß waren auf dem Programm des
Abends verzeichnet. Ferner konnte man hier den Namen
einer Konzertsängerin als Solistin und den eines prak¬
tischen Arztes als Begleiter am Klavier lesen. Die Mög¬
lichkeit, mit einem solchen Programm aufwarten zu können,
dankt der Verein der Umsicht seines Chormeisters, Herrn
S t e i n b r ü ck, und dem Entgegenkommen des Herrn
Hofopernsängers Ernst Heinz Raven,  dem Direktor des
Instituts für Stimmkultur und Stimmhygiene , welches seit
ca. 6 Monaten in einem Neubau in der Villenkolonic
Erbenheim eröffnet worden ist. Frl . Eliane B r i stl i n
aus Bern in der Schweiz, zur Zeit Schülerin des Instituts
für Stimmkultur , sang das Mignonlied , die Soldaten-
Sraut und das Frühlingslied v. Schumann, ferner Träume
von R. Wagner, Der Mond steht hinter dem Berge von
Brahms und das Volkslied Die Lore am Tore . Die schöne
und gesunde, elegant kultivierte Stimme verhalf der
Künstlerin zu einem vollen Erfolg, der bei der sehr zahl¬
reichen Zuhörerschaft starke Beifallsbezeugungen auslöste.
Herr Dr . meö. Hoffmann, ärztlicher Leiter des Instituts
für Stimmkultur , waltete als geschmackvoller, musikalischer
Begleiter mit Lust und Liebe seines Amtes. Auch die öar-
gebotenen Chöre standen unter einem guten Stern . Herr
Chormeister Steinbruck verstand es, mit seinen fleißigen
Sängern schöne Wirkungen zu erzielen. Der Einleitungs-
chor „An das Meer" von Potbertsky wurde mit Schwung
und Begeisterung vorgetragen, sodaß bei der zahlreichen
Zuhörerschaft sofort die Stimmung ausgelöst wurde, unter
der das ganze erfolgreiche Programm des Abends stand.
Der Frühlingsgruß von L. Seibert bot den Sängern Ge¬
legenheit, mit verschiedenen Pianostcllen aufzuwarten,
Tempo und Nüancicrung wurden vom Chormeister richtig
ersaßt, einen späteren Einsatz konnte Herr Steinbrück dank
seiner musikalischen Sicherheit so ausgleichen, daß nichts
von der Gesamtwirkung des Chores verloren ging. In
ihrer ganzen Schönheit wirkten die beiden Volkslieder
„Königskinder" und „Laßt Rauschen" aus die Zuhörer ein.
Zu Liedern aus dem Volk gehören auch Stimmen aus dem
Volke, nämlich gesunde frische Stimmen , wie solche nur das
Landleben und die frische Landluft hervorzubringen und
zu erhalten im Stande sind; an solchem Material ist im
Erbenheimer Männergesangverein kein Mangel . Den lau¬
ten Beifall quittierten die Sänger mit wohlgelungenen
Zugaben. — Nach dem Konzert unterhielten die Mitglieder
des Männcrgcsangvereins sich und das Publikum durch die
Aufführung eines Schauspiels, „Das Vaterunser ", das sich
icdoch wohl bester für die Zeit des Advents, als für die des
Karnevals , geeignet hätte. Immerhin war cs erfreulich,
zu sehen, mit welchem Interesse das Publikum der Hand¬
lung des Stückes folgte, wodurch dem religiösen Gefühl der
Erbenheimer ein schönes Zeugnis ausgestellt wurde. Herr
Steinbrück und seine Sänger können mit ihrem errunge¬
nen Erfolg sehr zufrieden sein.

Nassau und Nachdargebiete.
Furchtbares Familienbrama.

<?. Gieße», 5. Febr . (Tel .) Der 32 Jahre alte Milchkntfcher
Reinhardt Lehmann hat seine Frau und nicr
Kinder  im Alter von 3 bis 18 Jahren teilweise durch
Schläge ans den Kopf, teilweise durch Mcffcrstichcge¬
tötet.  Er verließ dann die Wohnung »nd ließ sich kurz
vor der Einfahrt zum Bahnhof von einem Zug über¬
fahren.  Mit abgefahrenen Beinen wurde er noch lebend
anfgefnndeu, starb aber bald darauf . Die Bluttat wurde
entdeckt, als die Behörde die Familie von dem Selbstmord
i« Keuutuis setze» wollte.

Zu der scheußlichen Tat wird Iroch weiter gemeldet:
Als die Polizei die Wohnung Lehmanns gegen 7 Uhr auf-
fnchte, um den Angehörigen Mitteilung von dem Vvr-
gefallenen zu machen, mußte man die Türen gewaltsam
öffnen. Das Innere der Behausung bot einen gräßlichen
Anblick. Frau Lehmann, den beiden 13 und 8 Jahre älten
Mädchen sowie den beiden 5 und 0 Jahre alten Knaben
waren die Schädel  e i u g e schl a g e n. Die Frau sowohl
wie die älteren Kinder müssen sich dem Leichenbefund nach
heftig  gewehrt haben, worauf die Verletzungen an den
Händen und besonders die durchschnittenen Finger
schließen lassen. Es wurde fcstgestellt, daß niemand im
Hause in der Nacht etwas Verdächtiges gehört hat. Die
Tat muß zwischen 12 nnd 1 Uhr geschehen sein. Gegen
12 Uhr hat sich Lehmann noch in einer Wirtschaft zwei
Zigarren gekauft. In einem zurücksgclassencn
Schreiben  gibt der Mörder an, er habe mit seiner Frau
nicht gut gelebt. Sie hatte zwei voreheliche Kinder, und
beschuldigte ihn, cs mit der dreizehnjährigen Tochter zu
halten . In dem Schreiben heißt es weiter , er bereue es,
seine Frau geheiratet zu haben; er werde sie umbringeu,
die armen Kinder jedoch schonen.

Die ermordete Frau Lehmann war 30 Jahre alt und in

Wiesbadener Zeitung
erster Ehe mit einem gewissen Graulich verheiratet . Dieser
Ehe entstammen die drei ältesten ermordeten Kinder, von
denen bas älteste ein 18 Jahre altcS Mädchen ist und die
beiden anderen Knaben im Alter von 5 nnd S Jahren . Das
vierte getötete Kind wurde unehelich geboren und ist
4 Jahre alt . Lehmann hatte die Frau vor etwa anderthalb
Jahren geheiratet. Der Mörder war gestern auf dem
Polizciamt , wo er als nüchterner, aber überspannter Mensch
bekannt ist. Er erkundigte sich, ob seine Frau schon auf dem
Amt gewesen sei und eine Anzeige gemacht habe. Man er¬
klärte ihm, daß dies nicht der Fall war , worauf Lehmann
wieder fortging. Ob die Beschuldigung der Frau richtig
ist, daß Lehmann sich mehrfach an der eigenen Tochter ver¬
gangen habe und aus diesem Grunde Furcht vor seiner
Frau hatte, steht bisher nicht fest. Möglich scheint cs und
Sann wäre der Grund für die Tat gefunden.

Der Mörder hat sich bei der Tat eines Beiles nnd eines
scharfen Küchenmessers bedient. Beide Mordwaffen hat er
am Tatort zuriickgelaffen. Personen , die Frau Lehmann,
die aus Wieseck bei Gießen stammt, länger kannten, sagen
ihr nach, sie habe es mit der ehelichen Treue nicht sehr
genau genommen. Der Ehemann Lehmann stammt aus
Lachsen. Er soll ein Mann sein, der sehr häufig seine Ar¬
beitsstelle wechselte und einen idiotenhasten Eindruck machte.

Der WMerstand des Rheins.
geht immer noch zurück. Am Mittwoch Abend zeigte der
Pegel in Bingen einen Waffcrstand von 1,46 Meter . Da
durch die neuerdings eingetretenen Fröste ein Steigen des
Wassers, wenigstens für die nächste Zeit , so gut wie aus¬
geschlossen ist, befindet sich die Schiffahrt keineswegs in
einer günstigen Lage. Bei der Fahrt durch das Gebirge
und durch das Rheingaufahrwasser müssen fast täglich die
Kühne über versandete Stellen und Untiefen geschleppt wer¬
den. Auf der Strecke Bingen -Mainz ist eine größere An¬
zahl Schisse festgefahren, die erst nach stundenlanger Arbeit
freigeturnt werden konnten. Im Fahrwasser von Frei¬
weinheim waren cs allein fünf Kähne. Schwere Be¬
schädigungen zog. sich der Kahn „Anna Johanna ", dem
Schiffer Schneider aus Königswinter gehörend, bei Wel-
mich zu. Der Kahn konnte noch von: Schleppdampfer
„Schürmann III " nach St . Goar geschleppt werden. . Nach¬
dem dem Schiff ein Rettungsklcid untcrgezogcn war , konnte
es unter fortgesetztem Pumpen über Wasser gehalten wer¬
den. Die Beschädigungen sind so groß, daß das Wasser trotz
der Dichtung noch in den Kahn eindringt . Das eindringende
Wasser wird vermittels dreier großer Doppelschlagpumpen
aus dem Kahne gepumpt. Der Kahn ist mit Kohlen be°'
frachtet. Die Ladung hat durch das eindringende Wasser
gelitten und muß geleichtert werden. — In der Nähe des
sogenannten Mühlsteines vei Rüöesheim zog sich der Kahn
„de Gruyter Nr. 10", Schiffer Kock, schwere Beschädigungen
zu. Der Kahn wurde vom Schleppdampfer „de Gruyter
Nr. V", in dessen Anhang er sich befunden hatte, zur Rüdes-
heimer Reede geschleppt. Im Anhang des Schleppdampfers
„de Gruyter Nr. I" liegt ein Schiff der gleichen Firma
neben dem beschädigten Kahn. Die Ladung mutz geleichtert
werden. Das in die Laderäume cingedrungene Wasser wird
mittels der großen Motorpumpe des Herrn Kloos aus
Trechtingshausen entfernt . Der Kahn wird aller Voraus¬
sicht nach seine Reise erst in zwei bis drei Tagen fortsetzen
können.

Elektrische Bahn Zffenbach-Iarmftadi.
Tic Aktien-Gcscllschaft für Bahnbau und -Betrieb in

Frankfurt a. M. und die Hessische Eisenbahn-Aktien-Gesell-
schaft in Darmstadt haben gemeinsam die Vorarbeiten für
den Bau einer elektrischen Straßenbahn von
Offenbach  über Neu-Jsenburg -Sprcnölingen , Lange»
etc. nach Darmstadt  ausgenommen . Die hessische Re¬
gierung steht dem Bahnprojekt durchaus fördernd gegen¬
über, auch die beteiligten Gemeinden zeigen großes Ent¬
gegenkommen, sodaß begründete Aussicht auf Zustandekom¬
men der Bahnstrecke besteht.

Born Westerwald ins Eiegerland.
Der Verkehr vom Westerwald ins Siegeiland und nach

Westfalen hat sich in den letzten Jahren derartig gesteiaert,
daß von der Eisenbahnverwaltung der viergeleisige
Ausbau  der Strecke Kr c uzthal - Weidenan  in
Aussicht genommen ist. Die Mittel dazu werden im näch¬
sten Eisenbahnanlcihe-Gesetzentwurf vorgesehen.

# Wiesbaden, 5. Febr . S chu lp e r so n a l n chr i ch-
t en. Pfarrer und Dekan S cha l l e r in Bad Homburg-
Kirdorf ist auf seinen Antrag vom 1. Februar d. I . ab von
dem Nebenamt als Kreisschulinspektor deS Schulnnfsichts-
bezirks Homburg-Kirdorf entbunden und an seiner Stelle
der Pfarrer Mosel  in Weißkirchen zum Krcisschulinspek-
tor dieses Schulaufsichtsbezirks ernannt worden. — Pfarr¬
vikar Hartung  in Battenfeld ist vertretungsweise zum
Ortsschulinspektor und widerruflich zum Schulvorstands¬
vorsitzenden in Allendorf b. B„ Battenfeld , Berghofen und
Rennertehausen im Kreis Biedenkopf ernannt worden. —
Der Mittelschullehrer Heinrich T h c i l e in Frankfurt ist
zum 1. April zum Rektor der Talzmannschule daselbst er¬
nannt worden, der Mittelschullehrcr Peter Schmidt  da¬
selbst zum Rektor der Frankensteiner Schule, der Mittel¬
schullehrer Jakob Sichling  daselbst zum Rektor der Wit¬
telsbacher Schule, der Mittelschullehrcr Adam Simon  da¬
selbst zum 1. Oktober zum Rektor der Ackermannschule, und
der Mittelschullehrcr Beter Claas  daselbst zum 1. April
zum Rektor an der Bürgermeister Grimmschule. — Einst¬
weilige Anstellungen.  Frei Hermann- kath. Lehrer,
Zeilsheim 1. 1., Jung Theodor, kath. Lehrer, Langhecke 1.
1., NieS Anna, kath. Lehrerin, Fischbach1. 2., Karrenbauer
Katharina , kath. Lehrerin , Horbach 1. 2. — Endgültige An¬
stellungen: Schmidt Hermann , ev. Lehrer, Battenbcra 1. 1.,
Schuch Heinrich, cv. Lehrer, Berod 1. 1.,. Kranz Magda-
lene, ev. Lehrerin , Ems 1. 4., Peter Heinrich, kath. Lehrer,
Vockenhausen1. 1. — Versetzungen:  Becker Karl , Leh¬
rer , ev., von Anspach nach Cronberg 1. 4., Henögen Wal¬
demar, Lehrer, kath., von Lnnahccke nach Wollmerschied1. 1..
Krämer Hermann , Lehrer, kath., von Usingen nach Branbach
1. 4., Held Joseph, Lehrer, kath., von Siershahn nach Nie¬
derhadamar 1. 2., Raab Gustav, Lehrer^ kath., von Nieder¬
hadamar nach Siershahn 1. 2., Freyeisen Daniel , Lehrer,
ev., Okriftel nach Mensfelden 1. 2., Nieck Wilhelm , Leh¬
rer , ev., von Neesbach nach Okriftel 1. 2., Muhl Johann,
Lehrer, ev., von Mensfelden nach Neesbach 1. 2., Lohr Karl,
Lehrer, kath., von Hettenhain nach Winkel 1. 4., Schmidt
Emil , Lehrer, cv., von Hcrborn nach Herbornseelbach 1. '4.,
Baumann Adam, Lehrer, ev., von Wirbelau nach Langen¬
hain 1. 4., Buchaln Paul , Lehrer, ev., von Herborn nach
Hartenrod 1. 4., Muckcnheim Eäcilie , technische Lehrerin,
kath., von Sossenheim nach Oberursel 1. 4.— Eintritt in
den Militärdienst:  Orth Heinrich. Lehrer kath., Ober¬
rod 1. 4., Jnf .-Regt. Nr. 20. — Pensionierung : Krcck Karl
Friedrich, Rektor, ev., Griesheim a. M. 1. 4.

i. Geisenheim, 8. Febr . Persönliches.  Der Prinz¬
gemahl der Niederlande hat dem gräflichen Verwalter
Eduard M e ß m e r aus Anlaß seiner Besichtigung der
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Brömserburg und der Kellereien in Geisenheim eine
Schlipsnadel mit dem prinzlichen Ramenszng in Brillan¬
ten überreichen lassen.

^ Vom Westerwald. 4. Febr . E i se n b a h n w ü n l ch e.
Zu den vielen Eisenbahnprosekten, die zur weiteren Er¬
schließung des Westerwaldes unablässig anftauchen. ist wie¬
der ein neues gekommen. In Steinbach  wurde dieser
-vage unter dem Vorsitz des Kaufmanns Dölle aus
Langendernbach  eine Besprechung über cinzuleitcnde
Schritte wegen der Eisenbahnwünsche der dortigen Gegend
abgehalten. Es wurde anerkannt , daß eine Eisenbahn¬
linie von der Lahn abbiegend über Dehrn , Ober¬
tief c n b a ch, Ellar , Nennkirchen nach R ennero  d
ein wichtiger und höchst nötiger Ausbau der Strecke von
Frankfurt nach Westfalen sei und daß diese Linie sowohl in
technischer wie materieller Vczichunq vorzuziehen sei. Das
Projekt ist nicht mehr ganz neu : bereits vor einigen Jah¬
ren fanden zwischen Limburg und Ellar Vermessungen
statt. In verschiedenen interessierten Orten finden dem¬
nächst weitere Versammlnnqen statt.

X Niederneisen a. d. Aar, 8. Febr . Schaden beim
Schleifen  nahm ein Schulkind dadurch, daß cs unter
einen fahrenden Wagen kavr und ihm das . Hintere Rad
über das eine Knie lief. Sanitätsrat Hartmann brachte
die erste Hilfe.

X Kirchspiel Hahnstätten, 8. Febr . L e h r p e r so n a l e.
Der K a l t e n h o l z h a u se n c r Schulvorstand wählte
gestern an Stelle des am 1. April in den Schuldienst der
Stadt Wiesbaden eintretcnden Herrn Kaiser den Lehrer
Dick in Erkshausen. Herr Dick stammt aus dem nahen
Flacht. ’ .i

h.  Frankfurt , 5 Febr . L o ko m o t i v z n s a m m e n -
sto ß. Im hiesigen Hauptgnterbahnhof stießen heute vor¬
mittag infolge des dichten Nebels zwei Maschinen mit
Heftigkeit zusammen, wobei beide sowie ein Packwagen
stark beschädigt wurden. Mehrere Zugbeamte von aus¬
wärts wurden leicht oerletzt.

•) Aus Rheinhesse«, 4. Febr . Ei n Verein der
Steuerzahler  ist für  ganz Hessen in Bildung be¬
griffen, um die Gemeindeausgaben auf dasjenige Maß
zurückzuführen, wie es der Leistungsfähigkeit derselben
entspricht.

T. Bingen , 4. Febr . Interessante Entschei -
düng.  Gelegentlich einer Verhandlung des Gemeinde¬
rats  der benachbarten Gemeinde Büdesheim  wollte der
Gemeinderat Schm, den Sitzungssaal nicht ver¬
lassen,  obwohl eine ihn betreffende Angelegenheit zur
Besprechung kam. Trotz wiederholter Aufforderung seitens
des Bürgermeisters wollte der Gemeindevertreter in dem
für die Zuhörer bestimmten Raume bleiben. Nach länge¬
rer Auseinandersetzung persönlicher Art erhob der Bür¬
germeister Klage gegen Sen Gemeindevertreter, der auch,bei
der Verhandlung ans dem Standpunkte verharrte , daß er
berechtigt sei, der Verhandlung im Znhörerranme beizu¬
wohnen. Der K r e i s a u s schn ß pflichtete der Ansicht
des Bürgermeisters bei und verurteilte den Gemeinderat
zu 10 Mark Strafe.

0 Kreuznach, 4. Febr . Ueber den Ankauf der
Ebernburg  besagt eine Mitteilung des Evangeli-
sche n Bundes,  daß die von tatkräftigen Männern und
Frauen aufgebrachte, zur Anzahlung nötige Summe zu
einer v o r l ä u f i g en Sicherung des B e s i tzr e cht e s
an der Ebernburg  geführt habe. Die Sammlungen
müssen aber fortgesetzt werden, damit auch die weiteren
K a u f r a t c n bezahlt werden können.

0 Simmcrn , 4. Febr . Best  tzw echte  l. Metzger¬
meister Vollrath verkaufte Hans und Geschäft zum Preise
von 88 000 Mark an Metzger Jakob Hofsmann aus .Strom¬
berg. Der Besitzantritt erfolgt am 1. April.

0 Stromberg , 3. Febr . Neue Schule.  Ein Ober¬
lehrer ans Wiesbaden  verhandelte mit der Stadtver¬
waltung wegen Errichtung einer höheren Schule  mit
vier Klaffen.

0 Strombcrg lHunsrück), 4. Febr . Die Industrie
in unserer Gegend erlebt einen erfreulichen Aufschwung.
Tic Bransteingrube vei Daxweiler und die Grube Kon¬
kordia bei Seibersbach, die beide seit mehreren Jahren
stillgelegen haben, sollen wieder in Betrieb genommen
werden.

t. Rahrbach i. H., 4. Febr . Todesfall.  Drei Tage
nach seinem 40jährigen Jubiläum im Dienst der hiesigen
Waldenscrgemcinde verschied  heute nach schwerem Lei¬
den der Pfarrer Wilhelm Frank.  Der Verstorbene hat
sich um die Waldensergemeinden Rohrbach, Wembach und
Hahn viele Verdienste erworben, für die ihm bereits vor
längerer Zeit vom Grotzherzog das Ritterkreuz erster
Klaffe des Verdienstordens Philipps des Großmütigen
verliehen ward.

0 Münster a. St ., 4. Febr . Mit dem Kurhaus¬
neubau  soll nach einem Beschluß des Gemeinderats so¬
fort nach Schluß der Badesaison im Herbst begonnen wer¬
den. Die vom Bürgermeister und Kurdirektor Hauptmann
a. D. Bischofs  beantragte Gehaltserhöhung um 1000 M,
und feste Anstellung als Kurdirektor wurde ab gelehnt.
Wie verlautet , will derselbe daraufhin sein Amt nieder¬
legen.

ln Wetzlar, 4. Febr . Persönliches.  Seminarlehrer
Dr . B c r n d t von hier wurde als Prorektor an das könig¬
liche Lehrerseminar in Gummersba ch berufen.

Gericht und Rechtsprechung.
-$• Diez, 4. Febr . Das Opfer einer K arten -

sch läge rin.  Zwischen den Familien Kl. und F . in
Niederneisen  bestanden jahrclgng die besten nachbar¬
lichen Beziehungen, bis die etwas hysterisch veranlagte
Frau Kl. eines Tages im vorigen Sommer zu einer
K a r t e n schl ä g e r i n nach Wiesbaden fuhr und sich dort
die „Zukunft enthüllen"  ließ . Was sie dort erfuhr,
läßt allerdings jede Frau in Zorn geraten , denn , der
Orakelspruch verkündete ihr : „In Ihrer Zukunft ist ein
Fräulein , dem können Sic nicht trauen , die ist rachsüchtig
und sucht Ihren Mann zu verführen ." Frau Kl., die Mitte
der Dreißig steht, verfolgte nun unablässig die 21 Jahre alte
Wilhelmine F , in dem Wahn, diese suche ihr Familienglück
zu zerstören und hätte eine Liebschaft mit ihrem 65 Jahre
alten Mann !^ Sie ließ sich schließlich zu solchen Beschim¬
pfungen der F , Hinreißen, daß diese, um Ruhe zu bekom¬
men, Klage erhob, die am Schöffengericht  in Diez
zum Austrag kam. Nur der versöhnlichen Haltung des
schwergekränktcnFräulein F., dem auch nicht die Spur
einer unerlaubten Beziehung zu dem Manne nachzuweifen
war , hatte es die Angeklagte zu verdanken, daß sie vor dem
Gefängnis verschont blieb. Allerdings dürfte die Sache für
sie einen heilsamen Nachgeschmack habe», als sie die, einige
hundert Mark betragenden Kosten zu tragen hat und den
Vergleich, in dem sie alleBeschiildigungen gegen öieKlägerin
als unwahr reumütig zurücknimmt, veröffentlichen muß.

Skrofulöse und 5lbgemagerte
gebrauchen mit großem Eriolg als Frühstücks- und Vespergetränk

Rotusi» — Roths Nährmalz-Kakao
In allen Apotheken das Pid. zu Mk. 1.60 zu habe».

Jedes Paket enthält ärztliche Gutachten. H48
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Sport.
Rodelrenucu im Taunus . Am Sonntag finden auf der

kstordbahn bei Oberreifenberg auf dem Felbberg  fol¬
gende Rodelrennen  statt : 1. Wettrodeln um den sil¬
bernen Schild von Oberreifenbcrg (Wanderpreis ) für Her¬
ren- und Dameneinsitzer: a) Herrenfahren , Einsatz 2 M.,
goldene, silberne und bronzene Klubmedaille. Der silberne
Schild muß dreimal gewonnen werden, um in den Besitz des
Siegers überzugehen. i>) Damenfahren , Einsatz 2 M„ gol¬
dene, silberne und bronzene Klubmcdaille: die Siegerin er¬
hält außerdem einen von Herrn Hener gestifteten wertvollen
Ehrenpreis . 2. Paarrodeln um den Ludwig Schönberger-
Erinnerungspreis (Zweisitzer). Einsatz für den Rodel,
Dame und Herr zusammen. 4 M. Goldene, silberne und
bronzene Klubmedaille und Ehrenpreis dem siegenden
Rodel. 3. Jugendfahren : a) für Jugendfahrer bis zu 15
Jahren aus Oberrcifenberg : b) für andere Jugendfahrer.
Die Strecke (1400 Meter) wird bei jedem Rennen einmal
gefahren. Nennungen unter Zahlung des Startgeldcs wer¬
den von 12 Uhr ab im Alten Feldbcrghaus entgegengenom¬
men, Nachnennuugen am Start . Die Rennen beginnen um
1 Uhr, die Preisverteilung findet um 3% Uhr in Ober¬
reifenberg im Gasthaus Bickel statt. Die Bahn ist infolge
der erneuten Schneefälle und Frost in guter Verfaffung.
Zuschauer können das Rennen am besten verfolgen bei den
Leiden großen Kurven an der Telegraphenschneise vom
Feldberg nach Oberreifenberg.

Sportliche Erfolge im Gau 8 D. R.-B. Laut amtlicher
Bekanntgabe der Ergebnisse der Wettbewerbe im Einer
Streckenfahren auf der Landstraße über 165
Kilometer  hat der Gau 9 des D. R.-B. weitaus die
besten Resultate  zu verzeichnen. W. Zimmer-
m a n n-Darmstadt , F r i c s-Frankfurt , K. Möse  r-Frank-
furt stehen mit 5 St . 7 Min . an erster Stelle und erhalten
die goldene Bundesmedaille : W. Keipper-Frankfurt mit
8 Std . 38 Min . die goldene Bundeskrawattennadel.

Brüsseler Sechstage-Ncnneu. Bereits der erste Tag
des langen Rennens gestaltete sich dank der zahlreichen
Borstöße besonders der belgischen Fahrer und durch das
scharfe Tempo sehr abwechselungsreich. Infolge der unauf¬
hörlichen Spurts traten schon jetzt bedeutende Verände¬
rungen in der Gruppierung der Mannschaften ein. Der
Franzose Poulain und der Italiener Verri mußten krank¬
heitshalber aufgeben. Die Partner der Beiden bilden mit
einer Berlustrunde eine neue Mannschaft. Nach einem
Zehnminutenspurt gegen Ende des ersten Tages hatte die
deutsche Mannschaft Bader-Kudela zwei Runden verloren
und von der Spitzengruppe waren 891,811 Km. zurückgelegt.
Gleich zu Beginn des neuen Tages erfolgten neue heftige
Vorstöße von seiten der Belgier , durch die weitere fünf
Mannschaften ins Hintertreffen gerieten, unter ihnen auch
die beiden amerikanischen Paare Thomas-Root und Wal-
thonr-Cameron. Die deutsche Mannschaft verlor noch fünf
Runden . Bader gab dann auf  und nach nicht allzu-
langer Zeit folgte, wie bereits kurz gemeldet, Kudela
feinem Beispiel. Als in der 28. Stunde (Mittwoch früh)
daS belgische Paar M. Bunsse-Vandenberghe versuchte, ihre
Berlustrunde wieder aufzuholen, verschwand bei der wilden
Jagd abermals eine Mannschaft ans der Spitzengruppe, und
zwar Dethier -b'Awans, so daß nunmehr noch 9 Paare das
Bordertreffen bilden. Die weiteren Nacht- und Vormittags¬
stunden des zweiten Tages wurden mit schnellem Tempo¬
fahren zurückgelegt und die Weltrekords erfuhren erhebliche
Verbesserungen. Nachmittags 4 Uhr, nach 42 Stunden , hatte
die Spitzengruppe: Stol -Vanhouwaert , Mvran -MacNamara,
Lapize-Miguel , Perchicot-Comes, Trousselier-Leviennois,
Huybrechts-Spiessens, Bandenberghe-Vandevelde, Depauw-
Leon Buysse, M. Debaets -Persyn 1445,125 Km. znrückgelegt.
Eine Runde zurück Oltveri -Crupelandt , Root-Thomas,
Cameron-Walthour , Dethier -dÄwans , Bandenverghe-M.
Buysse.

□ Pan . 5. Febr . (Privattelegr .) Prix du Kiosque.
2060 Fr . 2800 Meter . 1. A. de Fournas ' Bezet (Bes.),
2. Baillard , 8. Casablanca IV. 10 liefen. Tot. 85:10, Pl . 23,
19, 39:19. — Prix de ©ödete des Steeple-Chases de France.
2699 Fr . 3499 Meter . 1. Jean BalsanS Boston IV (Bour-
dalö), die übrigen mitqegangenen 4 Pferde sind gestürzt.
Tot . 96:19, Pl . 63:19. — Prix de la Forst . 3999 Fr . 2999 Mtr.
1. A. de Fournas ' Bettina IV (Bes.), 2. Joyeux V, 3. Tri¬
bun II . 6 liefen. Tot. 27:19, Pl . 16, 18:19. — Prix Gaston-
Phoebus . 19 999 Fr . 4999 Meter . 1. H. Rigauds Calendal
(A. Carter ), 2. Kariri , 3. Napo. 11 liefen. Tot . 67:19, Pl . 17,
89, 18:19.

Vermischtes.
Sine kuroviierln als Wnesin.

Von ihrem abenteuerlichen Leben in China erzählt eine
Engländerin in einer englischen Monatsschrift. Sie ver¬
heiratete sich als 18jähriges Mädchen in Australien mit
einem Chinesen, folgte dann ihrem Gatten in seine Heimat
und verbrachte dort drei schreckliche Jahre . Der chinesische
Ehemann wohnte nämlich in dem Dorfe Laiha in der
Provinz Tungkun , und als die Engländerin , die zur
Chinesin geworden war, dort ankam, ergab sich, daß Euro¬
päer dort völlig unbekannt waren . Man betrachtete sic wie
ein Wundertier , die Schwiegereltern waren erstaunt, daß
die junge Frau sie nicht auf chinesische Weise begrüßte, und
als die Engländerin ihr neues Heim kennen lernte , war
sie entsetzt: es war eine schmutzige Baracke, die in Europa
kaum alS Schweinestall gegolten hätte. Hier mutzte sie nun
wohnen! Sie suchte sich den chinesischen Sitten anzupassen,
so gut es ging, allein mit der Kleidung konnte sie sich nicht
abfinden, es war ihr unmöglich, im Tempel den Ahnen zu
opfern, uird überdies verstand sie selten, was man von ihr
wollte, denn sie sprach kein Wort chinesisch. Innerhalb
mehrerer Monate erlernte sie die Landessprache. Als sic
gerade so weit war , daß sie sich chinesisch verständlich machen
konnte, erkrankte sie an den Blattern und genas doch wieder,
obwohl kein Arzt ihr beistand. Es scheint, als ob ihr Gatte
inzwischen ihrer überdrüssig geworden wäre, denn sie er¬
lauschte eines Tages ein Gespräch, aus dem sie entnahm,
daß ihre Schwiegereltern eine neue Frau für ihren Sohn
ausgesucht hätten. Die Schwiegereltern leugneten das
zwar, aber nach ein paar Wochen war die neue Frau plötz¬
lich da, und die Engländerin mußte sich mit dieser Tatsache
abfinden.

Die Lage wurde immer unhaltbarer , die Engländerin
erfuhr — wieder durch Lauschen— daß die zweite Frau sie
vergiften wollte, und ihr Gatte, der ihr bis dahin in herz¬
licher Liebe zugetan war, zeigte sich äußerst kühl gegen sie,
obwohl sie ein Kind erwartete . Eines Tages kam ihr ein
guter Gedanke: sie schlug ihrem Manne vor, nach Hongkong
zu gehen, und der Gatte, der sich hiervon großen geschäft¬
lichen Gewinn versprach, ging darauf ein. DaS Ehepaar
zog also nach Hongkong, der Mann lag dort seinem Hand¬
werk, der Tischlerei, ob, und seine Frau unterrichtete abends
in einer Schule. Die Engländerin wandte sich von Hong¬
kong aus an den britischen Konsul in Kanton, der aber
konnte ihr nicht helfen, weil sie nach chinesischem Rechte ver¬
heiratet war.

Die Stunde der Befreiung schlug für sie, alS sie eines
Tages beim Nachhausekommen ihren Gatten nicht mehr
antraf , er war mit seinen beiden Kindern, aus die die
Familie mittlerweil« angewachsen war» in die Heimat ab¬

gereist und seine englische Frau hat seitdem weder ihn, noch
die Kinder wiedergesehen. Sie hat erfahren daß er ge¬
storben ist, und hat sich dann wieder verheiratet, natiirlich
mit einem Landsmanne.

Die Erzieherin znm llederweibe.
Gewiß ist es auch für die deutschen Frauen von Inte¬

resse, wie man es in sieben Jahren zu einer solchen Vollen¬
dung zu bringen vermag, daß man den Namen eines
Ueberweibes verdient. Allerdings muß man zur Zeit noch
nach Amerika gehen, um die genügende Ausbildung zu
bekommen. Durch die Stiftung von 159 999 Dollars hat
eine reiche Amerikanerin es ermöglicht, 15 begabten und
gesunden Mädchen eine vollendete Erziehung zu teil werden
zu lassen. Der Körper und der Geist sollen in gleicher
Weise gepflegt werden. Die jungen Mädchen lernen nicht
nur flicßciid lateinisch und französisch sprechen, sondern
ebenso vollendet Schlittschuhlaufen und Schwimmen und
Kochen. Eine sehr wesentliche Frage ist nun , wie sich die
jungen Damen zu einer so umfangreichen Ausbildung ver¬
halten. Man muß sehr den Fleiß der jungen Amerikanerin
anerkennen : sie kann in dieser Schule vom Lernen gar nicht
genug bekommen und würde am liebsten immer dort
bleiben. Die jammert, wenn sie abends nach Hanse muß.
Die Erziehung der neuen Schule baut sich ans dem Grund¬
satz ans: keinen Augenblick freie Zeit. Bormittags ist
Unterricht und Arbeitszeit, nachmittags Hüllen sich die
Mädchen auch im Winter in ihre Pelze und gehen ins Bad.
In Anbetracht der mannigfaltigen Ausbildung ist bas
Schulgeld nur sehr gering. Das erste Jahr kostet es
199 Dollars (499 M.) und der Preis steigt jedes Jahr um
19 weitere Dollars (49 M.).

Kurze MAritzten.
Familieudrama . Der frühere Kaufmann Joh . Raven

in Leer schoß sich und seiner Frau zwei Kugeln in den
Kopf. Der Mann starb an den Verletzungen: die Frau
liegt im Sterben . Die Ursache der Tat ist ehelicher Un¬
frieden.

Auskunftstelle für Reife und Verkehr.
„Italien ". Einfache Fahrkarten von deutschen Statio¬

nen nach italienischen sind 19 Tage gültig, im Verkehr mit
Messina und Palermo dagegen 15 Tage. Rückfahrkarten
haben durchweg eine Gültigkeit von 69 Tagen . Fahrtunter¬
brechung ist gestattet: Auf den deutschen und schweizerischen
Bahnen beliebig oft ohne Förmlichkeit. Auf den italieni¬
schen Bahnen , ebenfalls ohne Förmlichkeit, bei Fahrtaus¬
weisen für einfache Fahrt bis 399 Kilometer einmal, bis
699 Km. zweimal, bis 999 Km. dreimal , bis 1909 Km. vier¬
mal, über 1909 Km. fünfmal . Bei Hin- und Rückfahrkarten
sind die gleichen Unterbrechungen auf jeder Richtung ge¬
stattet, überhaupt also das doppelte der obigen Ziffern . —
Kinder unter 3 (nicht 4) Jahren werben frei befördert,
bis zum 7. (nicht 19.) Jahre zum halben Fahrpreis . Hier¬
bei ist ergänzend zu bemerken: Kinder im Älter von 3—4
Kahren zahlen auf den italienischen Bahnen den halben
Fahrpreis , auf den übrigen Bahnen werden sie frei be¬
fördert : Kinder im Alter von 7—19 Jahren zahlen in
Italien den vollen, in Ser Schweiz und in Deutschland den
halben Preis : Kinder im Alter von 19—12 Jahren zahlen
auf den schweizerischen Bahnen den halben, auf den deut¬
schen und italienischen Bahnen den vollen Preis . Bei
Inanspruchnahme dieser Vergünstigung können keine
direkten deutsch-italienischen Fahrkarten (für Kinder) ver¬
langt werden: die Abfertigung geschieht auf jedem Bahn¬
netz besonders. — Betreffs des Handgepäcks ist ttnrfi zu be¬
merken, daß sein Gewicht auf den schweizerischen Strecken
19 Kilogramm und auf den italienischen 29 Kg. mit einem
Höchstumfangc von 9.59X9.25X9.39 Meter nicht übersteigen
darf.

Revolutionäre Bewegung in Transvaal.
Aus Johannesburg  wird gemeldet: Die Ent¬

hüllungen, die der „Daily Chronicle" bereits während des
Beginns des Johanncsburger Arbeiterstreiks über das
Vorhandensein einer revolutionären Bewegung unter den
Arbeitern Südafrikas gemacht hat, scheinen jetzt selbst aus
dem Arbeiterlager bestätigt zu werden. Der „Transvaal
Chronicle", ein Blatt , das die Arveiterintereffen während
der ganzen Krise stark vertreten hat, erklärt jetzt, daß
General Smouts , einer der bekanntesten Grubenführer , den
Beweis erbringen will, daß während des Streiks ein Teil
der Arbeiterschaft daran gedacht hat, die Regierung zu
stürzen und evtl, mit Waffengewalt eine südafrikanische
Arbeiter-Republik auf syndikalistischerGrundlage zu er¬
richten. Die Regierung scheine diesem Plane bei Zeiten
auf den Grund gekommen zu sein, der den Hauptanstotz zu
ihrem Entschluß der Deportation der Arbeiterführer ge¬
bildet habe. Am 19. Januar soll General Smouts bereits
dem Bischof von Pretoria erklärt haben, daß der Syndikalis¬
mus auf alle Fälle eine vernichtende Niederlage erleiden
müsse. _

Volkswirtschaftlicher Teil.
Börsen und Banken.

Einundzwanzig Milliarden Postscheckverkehr.
Der zwischen den Postscheckämtern in Berlin . BreSlau,

Cöln, Frankfurt (Main ), Hamburg, Hannover , Karlsruhe
(Baben) und Leipzig und den Abrechnungsstellen der
Reichsbank bestehende bargeldlose Zahlungsausgleich weist
für das Jahr 1913 recht erfreuliche Ergebnisse auf. Die
Einlieferungen in den Abrechnungsverkehr umfaßten über
536 999 Schecks im Betrage von rund 4,7 Milliarden Mark.

Im gesamten Postscheckverkehr sind im Jahre 1913 rein
buchmäßig, also namentlich durch Ueberweisung von Konto
zu Konto, rund 21,3 Milliarden Mark beglichen worden,
d. s. über 59 v. H. des Gesamtumsatzes.

Genossenschaftswesen.
Eine akademische Ausbilduugsanstalt für Revisoren.
Die Königliche Staatsregierung plant zur Zeit im

Anschluß an die landwirtschaftliche Hochschule Berlin eine
Revisoren-AusbildungSaustalt mit akademischem Charak¬
ter ins Leben zu rufen . Am 2. ds. Mts . fand im Landwirt¬
schafts-Ministerium in Berlin eine diesbezüglicheBeratung
statt, zu welcher neben dem Präsidenten der Preußischen
Zentralgenossenschaftskasse Herrn Geheimen Obersinanz-
rat Dr . Heiligenstadt einige Vertreter landwirtschaftlicher
Genoffenschaftsverbände, worunter aus der Provinz Hessen-
Nassau Verbandsdirektor Petitjcan - Wiesbaden, Einladung
erhalten hatten. Die Absicht der Regierung , den Gc-
nossenschaftsrevisoren die Möglichkeit akademischer Aus¬
bildung mit abschließender staatlicher Prüfung zu geben,
wurde von allen Seiten dankbar anerkannt und hierin ein
neuer Beweis des Wohlwollens für das ländliche Ge¬
nossenschaftswesen erblickt.

Landwirtschaft.
Holzversteigernngc «.

W.  Wiesbaden . 5. Febr . In letzter Zeit haben zwei
größere städtische Holzversteigerungcn stattgefunden, zu
welchen eine besonders große Zahl , von Reflektanten er¬
schienen war , und bei welchen daher Preise erzielt wurden,
die über die seitherigen noch um ein Erkleckliches hinaus¬
gingen. In beiden Fällen wurde sämtliches Holz an den
Mann gebracht. Die erste der Versteigerungen fand im
Distrikt Geisheck, links der Aarstraße, statt. Buchen-Scheit-
holz kam dabei auf 32—37 M. und im Durchschnitt auf
84.59 M.. Buchen-Knüppelholz auf 23—34 Ni. und im
Durchschnitt auf 28 M., Buchen-Wellen auf 19—22 M. und
im Durchschnitt auf 16.59 M. pro Hundert zu stehen.

Bei der zweiten Versteigerung im Distrikt Himmelöhr
handelte es sich um 1199 Klafter Holz und 14 900 Wellen.
Erzielt wurden : Für Buchen-Scheitholz durchschnittlich
29 M„ für Knüppelholz 22 M., für Wellen 11 M.

W. Dotzheim, 3. Febr. Gestern fand im hiesigen Ge-
meindcwald die zweite Holzvcrsteigerung statt. Zu der¬
selben waren an die fünfzig Kauflustige erschienen. Die
Preise waren Höhere als bei der vorhergegangenen Ver¬
steigerung. Es wurden im Durchschnitt erzielt : Für Buchen-
Scheitholz 28—31 M., für Buchen-Knüppelholz 28 M. pro
Klafter, Buchenwellen 16 M. pro Hundert , Nutzholz pro
Raummeter 6 M.

Obst- und Gartenbau -Verein Limbach.
Aus Limbach,  4 . Febr ., wird uns geschrieben: Im

Anschluß an den hier stattgehabten Obstbaukursus unter
Leitung von Obstbaulehrer Herman-Gcisenhcim wurde auf
dessen Anregung ein Obst- und Gartenbau -Verein ge¬
gründet, welchem jetzt schon 22 Mitglieder angehören. Zum
Vorsitzenden wurde Lehrer Viehmann gewählt.

Marktberichte.
XX Kastellaun(Hunsrück), 4. Febr. Der heutige Vieh-

markt  war infolge der Kälte und der durchweg glatten
Wege bedeutend geringer befahren als sonst. Jnsgesami
waren nur 699 Tiere zugetrieben. Der Handel war trotz-
dem bei reger Nachfrage lebhaft. Die Preise waren ge¬
stiegen. Bezahlt wurden für das Paar beste Fahrochsen
1160—1209M„ geringere 1090—1159M., für das Stück Fahr¬
kühe 400—500 M., Milchkühe 350—500 M., hochträchtige Kühe
459—599 M., halbjährige Rinder 169—199 M., jährige 299
bis 225M., für das Paar 6—8 Wochen alte Ferkel 48—64 M.
und für das Paar 19—12 Wochen alte 80—96 M. Ferner
kostete Schlachtvieh im Zentner Schlachtgewicht: fette aus-
gemästcte Ochsen 92—94 M., fleischige, weniger ausgemästete
88 M., fette ausgemästete Rinder 86—88 M., fleischige nicht
ganz ausgemästete 84—86 M., fette ausgemästete Kühe 82
bis 83 M., fleischige weniger ausgemästete 75—77 M., ge¬
ringere 79—71 M., fette Schweine 65—66 M., fleischige 60
bis 62 M.

MemMA Kurnberwe.
Berlin , 5. Febr . Die feste Tendenz, die Strömung

nach oben, trat heute wieder verstärkt in den Vordergrund.
Es hat den Anschein, als ließe sich die Börse, die bei ge¬
stiegenen Kursen gern Gewinne feststellt, vom Publikum
führen : wenn dieses mit Kauforders an den Markt kommt,
neigen die Kurse aufwärts , zumal auch jetzt noch nicht viel
schwimmende Ware vorhanden ist. Die Knappheit des Ma¬
terials zeigt sich bei einzelnen Montanwerten , die entgegen
den vorherrschenden Realisierungen Avanzen erzielten, so
Bochumer und Deutsch-Luxemburg, ferner Hohenlohe.
Neben diesen drei Papieren notierten auch Edison und
SHuckert über gestern. Im Verlauf konnten Gelsenkirchen
und Harpener den letzten Stand überschreiten, soöatz auf
diesen Gebieten Besserungen die Regel bildeten.

Die Gesamthaltnng war trotz Reichsbank-Diskonter¬
mäßigung schwankend. Banken lagen ruhig und wenig
verändert , nur Creditaktien weiter steigend auf hohes
Wien. Schiffahrtsaktien überschritten in der zweiten
Stunde die Änfangskurse um etwa ein Prozent , konnten
die Besserung aber nicht voll behaupten. Canada, anfangs
abgeschwächt, waren bei Schluß wieder besser. An der
Nachbörse Bochumer weiter gefragt auf die angekündigte
Vermehrung der Betriebsmittelparks der Eisenbahnen
aus der erweiterten Schatzschein-Emission.

Privatdiskont um f/ß aus 8% Prozent erhöht.
Berlin , 5. Febr.. 3 Uhr nachm. Nachbörse.  Kredit»

aktien 299V*. Handelsgesellschaft165'/,. Deutsche Bank 258.99
Diskonto-Kommandit 195.' /,,, Dresdener Bank 158.75. Staats¬
bahn 157.37. Canada 222.37 Bochumer 227' /. . Laurahütte 165.69
Gelsenkirchen 196.— Harpener 185.90.

Frankfurt . 5. Februar. Effek ten -Sozietä  t. Kredit-
Aktien 209—. Staatsbahn 157 69 Lombarden 22.87 Diskonto-
Kommandit 195,60 Gelsenkirchen 196.90 Laurahütte 166,50.
Ungarn 8510. Italiener Türkenlose —

Paris.
llproz. Rente
3proz. Italiener
4proz. Russen kons. I u II
4proz. Spanier .
4proz. Türken (unifiz.)
Türkische Lose
Metropolitain .
Banque Ottomane
Rio Tinto.
Chartered .
Debeers
Eastranb .
Goldfields . .
Randmines

Bl . Kurs.
87.20
9710
91.50
90,70
86.50

208—
554—
650.—

1853.-
27—

485.-
58.-
67.—

163—

Fest.
Ltzt. KurS.87.32

97 20
91.70
90 80
86.70

208.—
556—
651.—

1866.-
28-

480-
53.75er
65.—

562—
abgeschwächt.

Briefkasten und Rechtsauskunft.
(Jeder Anfrage müssen Name und Adresse des Einsenders,
sowie die letzte AbonncmentSauittung beigefügt kein. Anonvme
Anfragen werben nicht beantwortet. Geschäftsfirmen können
im Briefkasten nicht empfohlen werden. Für die Richtigkeit
der Auskünfte übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)

Webrbeitrag, Sic sstid nicht webrbeitragsvilichtig.

Druck und Verlag: Wiesbadener Verlaasanstalt G. m. b. H.
lDircktion: Seb . Riebner)  in Wiesbaden.

Chefredakteur: Bernhard GrotbuS. — Verantwortlich für
Politik: Bernhard GrotbuS:  für Feuilleton und Volks¬
wirtschaftlichen Teil: B. E. Eiscnberger:  für den übrigen
redaktionelle Teil: Carl Dietzel:  für den Anzeigenteil:

Paul Lange.  Sämtlich in Wiesbaden.

Angesichts der Verteuerung der meisten Gennßmttte! ist auf
die Bilngkeit von 3331'

SÄNG-WO TEE
besonders hinzuweisen- Diese fachgemäße Mischung ausschließlich
britisch-indischer Tees steht qualitativ so hoch, daß sie den weit¬
gehendsten Ansprüchen zu genügen vermag. Dabei stellt sich in¬
folge der außergewöhnlichen Ausgiebigkeit eiueTasseSang -Ho
Tee auf kaum über spsg. Gratisproben bei Friedrich Groll,
Wiesbaden, Gocttzestr. 13, « cke ALottSall« .
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königliche Schauspiele.
Freitag , 6. Febr ., abends 7 Uhr:
JS. Vorstellung. Abonnement A.

Neu cinstudicrt:
Gvges und sein Ring.

Line Tragödie in 8 Akten von
Friedrich Hebbel.

S» Szene gesetzt von Hrn. Legal.
Kandaules, König von Lydien

Herr Everth
Rhobopc, feine Gemahlin

Frl . Gauby
Gyges, ein Grieche Herr Albert
Lesbla, Frl . de Bruyn
Hcro, Frl . Schrötter

(Stlavinney)
Thoas, Herr Zollin
Karna, Herr Legal

(Sklaven)
Die Handlung ist vorgeschichtlich u.
mythisch: sic ereignet sich innerhalb

eines Zeitraumes von zweimal
viernndzwanzig Stunden.

Spielleitung: Herr Legal. Dekora¬
tive Einrichtung: Herr Masch.-Ober-
Fnspektor Schleim. Kostüm!. Einr .:
Herr Gardcrobe-Over-Jnsp . Geyer.

Ende etwa 9.45 Uhr.

Samstag , 7., Ab. D: Polenblut.
Sonntag , 8., Ab. B : Oberon.
Montag, 9., Ab. C: GygeS und sein

Ring. (Kleine Preise.)

Residenz -Theater.
Freitag , 8. Febr., abend» 7 Uhr:

Die spanische Fliege.
Schwank in drei Akten von

Franz Arnold nnd Ernst Dach.
Ludwig Klinke, Mostrichfabrikant

Willy Ziegler
Emma, seine Frau Sofie Schenk
Paula , deren Tochter Kütie Horsten
Eduard Burwig , RcichStags-

abgcordneter, Emmas Bruder
Max Dentfchlänbcr

Wally, seine Tochter Elsa Erler
Alois Wimmer, Emma»

Schwager NtcolauS Bauer
Dr. Fritz Gerlach, Rechts¬

anwalt Friedrich Beug
Anton Tiedcmeier Reinhold Hager
Gottlieb Meisel Willy Schilfer
Mathilde, seine Frau

Marg. Lüdcr-Frciwald
Heinrich, deren Sohn Rudolf Bartak
Marie , Wirtschafterin bei

Klinke Luise Dclofea.
Dar Stück spielt in einer größeren

deutschen Provinzstadt in der
Gegenwart.

Ende 9 Uhr.

Samstag , 7.: TraumuluS (Neu cin-
ftudiert.)

Sonntag , nachm.: Schneider Wibbel.
(Halbe Preise.) — 9166?.: Tran-
mulus.

Kurüjeater.
Freitag , 6. Febr., abends 8 Uhr:
Gastspiel von Doktor V. Kriiger'ö

Scetch-Ensemble
mit großem Orchester.

Um V-ld.
Dramatischer Senfations -Scctch.

Baron Bcnkcndorff
Walter v. Wendheim

Erna , s. Geliebte Risatte Krüger-
Cassani vom K. K. priv. Theater
a. d. Wien.

Ein Diener Richard Andre
Melanie d'Orsay, Bortragskiinstl.
Listy Witzmann, Licbcrsängcrin.

Mist Cora.
Burlesker Opcrcttenscetch von Dr.
V. Krüger. — Vom Komponisten

inszeniert »nb dirigiert.
Miß Eora Risctta Eastani vom

K. K. priv. Theater a. d. Wien
Cajctan de Lavalliere Fritz Brand
Susanne, s. Frau Ltssy Wißmann
Duval , Hotclmanger Richard Andre
Jimmy , Niggerboy L. Pnschachcr

Spielt in Nizza.
Einlagen : Walter von Wendhcim

vom Münchener Künstler-Theater.
Eonferencicr nnd Tatyrikcr. —
Ludwig Pnschachcr, Humorist.

Ende lb.go Uhr.

Samstag : Geschlossen.
Sonntag , nachm.: Um Geld. — Miß

Tora. — Einlagen usw. — 9166?.:
Geschlossen.

Apollo -Theater.
Spezialitülen-Theatcr 1. Range».

Tagt. Vorstellung. Anfang 8.10 Uhr.

Auswärtige Theater.

Stabttkeater Mainz.
Freitag, 6. Febr., abend« 7 Uhr:

Hosfmanu» Erzählungen.

Vereinigte Stabttkeater
Frankfurt a. M.

Opernhaus.
Freitag , ». Febr., abd». 7.80 Uhr:

Die Zaubcrjlöic.
Echaospielhan».

Freitag , 8. Febr., abends 8 Uhr:
Mi- einst im Mai.

*tleue8 Lkieater Frankfurt a. M.
Freitag , S. Febr., abends 8 Uhr:

DI- Pnppcnklinik.

Könialtchc Schauspiele Cassel.
Areftag, «. Febr., abd». 7.30 Uhr:

Häusel und Gretel.

Coblenzer Stabitüeater.
Freitag , 8. Febr., abends 7 Uhr:

Di, Walküre.

Staötthcater Hanau.
Freitag , 8. Febr., abds. 7.38 Uhr:

Mein Frennd Teddy.

Grobb. Holtheatcr Darmstadt.
Freitag , 8, Febr., abd». 7.80 Uhr:

Filmzanber.

Gronb. Hosthcater Mannheim.
Freitag , 8. Febr., abds. 7.30 Uhr:

Violett« (La Traviata ).

Grohh. Hofshcater Karlsruhe.
Freitag, 8. Febr., abend« 7 Uhr:

Margarete.

Knrliklu « Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Vcrkehrsburean .)
Freitag ;, 8 . Febrnar:

Nachm. 4 Uhr:
Abonnements -Konzert

(Militär -Konzert ).
Kapelle d. 1. Nass . Feld-
Art .-Reg . Nr .27 (Oranien ).

Leitung : Herr Königl . Ober¬
musikmeister Henrich.

1. Preussens Gloria , Armee¬
marsch Nr. 240 II G. Piefke

2. Ouvertüre z. Op. „Oberon“
C. M. v. Weber

3. Das Berg - Maid’l und der
Mond, Lied G. Philipp
Trompete -Solo-

Herr Müller.
4. Chor der Friedensboten aus

der Oper „Rienzi“
R. Wagner

5. Wo man singt , wo man
trinkt , Walzer G. Vintelesco

6. Fantasie a. d. Op. „Martha“
von Flotow

arrangiert von W. Alban
7. Kind,ich schlaf ja so schlecht,

aus der Posse „Der Film¬
zauber “ W. Kollo

8. Na, denn man los, Pot¬
pourri E. Ulsbach.

Nachm. 5 Uhr im Weinsaale:
Tee -Konzert.

Abends 7.30 Uhr im grossen
Saale:

X . Xykhss - Konzert.
Dirigenten : Die Herren Prof.

Dr. Hans Pfitzner, Direktor
der Oper Strassburg i. Eis.,
Carl Schuricht, Stadt . Musik¬
direktor.

Solist : Herr Kammersänger
Walther Kirdihoff von der Kgl.
Hofoper Berlin (Tenor ).

Orchester:
Städtisches Kurorchester.

Vortragsfolge:
Hans Pfitzner (unter Leitung

des Komponisten .)
3. Ouvertüre zu Kleist ’s „Käth-

chen von Heilbronn “,
2. Waldmonolog aus „Die Rose

vom Liebesgarten“
Herr Walther Kir chhoff.

3. Blütenwunder und Trauer¬
marsch aus „Die Rose vom
Liebesgarten “.

4. Ouvertüre zu „Das Christ¬
elflein “.

10 Minuten Pause.
5. Vier Lieder mit Klavier¬

begleitung Rob. Schumann
Herr Walther Kir chhoff.

6. Symphonie , H-moll (unvoll¬
endete ) Franz Schubert

7. Walther ’s Preislied aus der
Oper „Die Meistersinger
von Nürnberg“

Richard Wagner
Herr Walther Kir chhoff.

Ende ca. 9.30 Uhr.
Logensitz 5 Mk., I. Parkett

1.—20. Reihe 4 Mk., Mittel¬
galerie 1. und 2. Reihe 4 Mk.,
I.Parkett 21. - 26. Reihe 3 Mk.,
Mittelgalerie 3. bis letzte Reihe
2.50 Mk., Ranggalerie 2.50 Mk.,
II. Parkett und Ranggalerie
Rücksitz 2 Mk.

Die Eingangstüren d. Saales
und der Galerien werden nur
in der Zwischenpause ge¬
öffnet.

Die Damen werden gebeten,
auf den Parkettplätzen ohne
Hüte erscheinen zu wollen.

in vornehmer Lage,
10 Zimmer , moderner Komfort,
unter günstigen Bedingungen zu

verkaufen oder zu vermieten
durch. *1808l Wr.Mtlich,

Tel . 6686. Wilholmstrahc 86.

Einfamilien-ViüaI
7—10 Zimmer d. Neuzeit entspr.
Haltest.elektr-Bahn , am Walde
und Stävl . Anlagen , zu verk
od. zu vermiet. Näh . beim Be
sitzcr, Albr .-Dürer -Str . 33.

Villa,
Eigenheim, ForMraße 39, nahe
Dambacktal, Wald. 6 Zimmer,
rcickl. Zubehör. Garten , krank-
beitsbalb . änderst billig zu verk.
Nab. Wallufer Str . 9, Pt . 4053

FrauR«Shimmer*
Ncugasse 19,2., kein Laden, zahlt
die allerhöchst. Preise für gutcrh.
Herren -. Damen- u. Kinderkleid.,
Schube.Zahngebisse.Postk.geniigt
_1833

iptnbn » MM,
Frankfurter Straße 22.

Schöne Lage, Gart .,Bäd .,Elektr.
Licht. Telef.3172. Irl . J . Forst.

g maammaammam mmmarni
D
ö
Qo
a
Da
D
D
Da
D
D
D

Der ständig steigenden Inanspruchnahme der Dienste unseres Instituts
haben wir stets durch erhebliche Vermehrung des Personals und Eröffnung
neuer Filialen Rechnung getragen . Als neueste Filiale Ist am 1. Februar 1914
ein Bureau in Lemberg eröffnet worden, welches

Galizien und die Bukowina
bearbeitet . Durch die Errichtung dieser Zweigniederlassung sind wir in die
Lage versetzt , unserer Kundschaft in kürzester Frist besonders ausführliche
Berichte aus den genannten Gebieten zu erteilen.

Die Zahl der Filialen , welche von unserer Firma unterhalten werden
und welche sämtlich dieselben Inhaber haben, beläuft sich nunmehr auf 237.

R . G . Dun & Co.
Das grösste kaufmännische Auskunftsbureau.

Gegr. 1841.
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Schüler der Oberklasfe aus
der Oberrealschule (Zietenring)
kür Nachhilfestunden lVorschii-
ler ) gesucht. Offerten mit Ho¬
norarbedingungen unter A. 469
au die Expedition ös. Blattes
erbeten. 268 8234

Zrackanzug8
auf Seide gearbeitet, nur einige
Male getragen, billig zu verkauf.
Biebrich. Heppenbeimer Str . l , 2.
Ecke Jabnstraffe . -3197

MilMer Hem
kann durch Beteilig, an best,
techn. Unternehmen sich gut
honorierte Position schaffen.
Fachbildg. nicht erford. Ver¬
handlungen versönl. u. diskr.
Lagerkaete 443, Wiesbaden.

Eröffnung des Reform-Kinos
Zreitag , den 6. Zebruar»abends 8 Uhv
im Kmeriean -Mograph , Schwalbacher Str . 57

„Der deutsche Wald im 8ilm"
mit erklärendem Vortrag des Herrn Direktors Ottfried von Haustein - Berlin

und „Bilder ans dem deutschen Handwerk". == = = =
Preise der Plätze : 1. Platz 80 Pfg ., 2. Platz 40 Pfg ., 3. Platz 30 Pfg.

Um 6 Uhr : Vorführung vor geladenen Gästen.
Samstag von 3—6 Uhr gleiche Vorführung , zu der auch
Jugendliche und zwar zu halben Preisen Zutritt haben.

(3235 Der slrbeits -slusschuh.

IProf.Ehrüch’s
geniale Errungenschaft für

Syphilitiker.
AufkJ .Brosch . 8  üb .rascheu.
gründl .Heilung all .Unterleibs-
leiden , ohne Berufsstör ., ohne
Rückfalll Diskr .verschl . M.1.20.
Spezialarzt Dr. med.Thisquen ’s
Biochemisches Heilverfahren,
Frankfnrt a . Main , Krön*
prinzenstr . 45(Hauptbahnhof ).
Köln , U. Sachsenhausen Ö,

1RerlinW .S, Leipzigerstr .108.

Junges Mädchen,
20 I . alt , sucht Stelle nach aus¬
wärts , am liebsten nach Wies¬
baden . ivährend der Saison.
Flott im Bedienen, da 2 Jabre
in ähnlicher Stellung . Eintritt
auf Wunsch sofort.

Angeb. unter A. W. 16 an die
Ann.-Exveb. von C. Buchholz
in Siegen . 283

Kmderlgses EheWr
wünscht Mädchen, evg., von gu¬
ter Herk.. zu adovtieren. Off. u.
M. 292 Erv . ds. Bl . *1829

4081

Klavierstimmer
R. Busch, Schwalb. Str. 44, pt . I.
n. Michelsberg. Tel .-Nr . 1737.

Piano « Reparaturen
unter Garantie . 3239

Kgr. Sachs.
11 Technikum 11
Ä Mittweida lü

Direktor : Professor Holzt.
Höheres techn, Instltutf.Elektro - u.
Maschinentechnik , Sonderabt . für
Ingenieure , Techn ., Werkmeister.

Elektr . u. Masch.-Laborat . P"
Lehrfabrik - Werkstätten. lg

1 1 Älteste nnd besnehteateAnstalt. I B
H .. " t  Programm etc. f — I fl
Wg grailHB g gritt . v.Bekret . | — — ■

4065

Hohes Einkommen
können sich Herren , die mit Erfolg schon für die Ein¬
bruch -Diebstahl -, Wasserschaden -, Glas- etc . Versiche¬
rung tätig waren , durch Uebernahme unserer

verdienen.

Tüchtige Bewerber erhalten Fixum
neben Platzspesen und Provisionen.

Gefl. Angebote befördert sub T . A. 1487 Rudolf
SHosse , Köln a . Rh . M.110

Für Inserenten!
AN DLW LAD 3 Ä

In Stockholm, Schweden,
die verbreitetste täglich« Abendzeitung Schwe¬
dens, mit einer Auflage von 40,000 Exempl.,
Ist die von ausländischen Inserenten am
meisten benutzte Annoncen-Zeitung Scan-
dinaolens.

Aftonbladets Uarannandagsupplaga—
erscheint wöchentlich3 mal—Uolks-Zeitung
mit einer Auflage von 140,000 Exempl.
Einzig als effektives Annoncenorgan.
In Aftonbladets Verlag erscheinen

ferner:
Lantmannabladet, Ulochen-Zeitschrift füi

Landwirtschaft. Viehzucht. Gartenbau«tc.
ist das verbreitetste landwirtschaftliche Fach¬
blatt Scandinauiens. Auflage 170,000 Exemp l.

Brokiga Blad, die einzig kolorierte Ulochen-
zeitung Schwedens, wird In allen Familien
gelesen. Auflage 125,000 Exempl.

4043

Zur Bekämpfung von Haarausfall , Schupp «» ,
Jucken der Kopfhaut verwenden Sie nur

X »'wKafnui
W ang
f Koj1 Ver

DEHAWA
e Kopf nerven werden nicht gereizt , sondernern 1 .

«eit W
die V
im I

270

nur die Haarpapillen mild zu neuer Tätigkeit
angeregst . Wöchentlich 2 —3 mal sanft in
Kopfhaut einreiben , daher sehr sparsam
Verbrauch . Dehawa-

HAARNAHRStDFF
bildet ein Schutzmittel geg ;en Haarkrankheiten , die sich
durch vernachlässigten Haarausfall einstellen können.
Das Haar wird seidenweich und glänzend.

Jede Flasche enthält neuesten Spritzverschluß.
Dehawa ist ärztlich ausprobiert und empfohlen.

Preis p . Fl . M. 2 — u . 4 .-
Depots:

Drogerie Otto Siebert , am Schloss . 214,2

» |

Autmobilbefitzer
Die Verordnung des Pokzeipräsidenten
betr. llnterbringungsräume für Kraft¬
fahrzeuge mit Verbrennungstriebwerk
ist in unserer Geschäftsstelle, NikolaS-
straße 11, u.Filiale, MaurrtiuSstraße 12,
zu haben. Preis 30 Pfennige.

1975

m
W Milche Anzchmm

Die Bekanntmachung vom 17. v. Mts , betr. die Firma:
„Wiesbadener Lichtspieltheater. Gesellschaft mit beschränkter Haf¬
tung“, wird dahin berichtiat. daß der eine der Gesellschafter, die
eine Sacheinlage eingebracht haben, nicht Hermann Kreffer. son¬
dern Hermann Kaeffer beibt. A. 82

Wiesbaden, den 4. .rebruar 1914.
Königliches Amtsgericht, Abteiluna 8.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der Fonrage für 7 Pferde der bieffaen beritte¬

nen Schutzmannschaft soll für das Etatsiabr 1914, d. i. vom
1. Avril 1914 bis einschlieblich 31. März 1918, im Wege der
öffentlichen Ausschreibung vergeben iveröe».

Der Bedarf beträgt im ganzen ungefähr:
Ze286 Zentner Hafer und

128 Zentner Heu.
LiefeWngsanerbietmi sind mit entsprechender Aufschrift bis

_ 20. Februar ds. Js . im diesseitigen Dienstaebäube. Fried-
richstrabê 23, Zimmer Nr . 2V. einzureichen, woselbst auch die
zum
näheren Bedingungen eingesehen werden können.

In dem Lieserungsanerbieten ist anznaeben. dab diese Be-
dinaunacn bekannt sind. 402

Wiesbaden, den 4. Februar 1.914.
Der Polizei -Präffbrnt : von Scheuck.

Israelitische Knltns-
gemeinde.

Synagoge : Michelsberg.
Gottesdienst i.d..tzaupisynagoge:
Freitag , abends 5.15 Uhr
Sabbath , morgens 9.00 Uhr

„ nachm. 3.00 Uhr
„ abends 6.15 Uhr

Gottesdienst im Gemeindesaal:
Wochentage, morgens 7.30 Uhr

, abends 5.15 Uhr
Die Gemeindebibliothek ist

geöffnet Sonntag vorm, von

11 bis 12 Uhr, Dienstag abends
von 6 bis 8 Uhr.

Sllt -Jsraelitische Kult « «.
gemeinde.

Synagoge : Jriedrichstraße 33.
Freitag , abends 5.15 Uhr
Sabbath , niorgens 8.30 Uhr

„ Vortrag 10.30 Uhr
„ ^ ugendgottesdienst

nachm. 2.15 Uhr
„ „ 3.00 Uhr
„ abends 6.20 Uhr

Wochentage:
morgens 7.15 Uhr
abends 5.00 Uhr
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